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Berlin, den 9. Juli 1910.

Schoenebecks.
III)

sinfonia l1ysterica.
or vierzehn Tagen habe ich hier versucht, das vor und nach
der Weihnacht des Jahres 1907 im allensteiner Haus des

Majors Gustav von Schoenebeck Geschehene mit dem von der

Psychopathologie geliefertenWerkzeug ab zutasten und dem Men-

schensinn zum Berständnisz des ihm unverständlichScheinenden
zu helfen. Zu ergründen,wie in dem Artilleriehauptmann Hugo
von Goeben der Drang nach Martyrien, dann der Mordplan
entstand und wie der Major von Schoenebeck, in dem die Kame-

raden doch einenMann von Ehrgefühl sahen, das Treiben seiner
Ehefrau dulden konnte. Dieser Bersuch,dem alles nicht zur Siche-
rung seines Gelingens Nöthige fern zu halten war, mußte ins

dunkle Land derSexualpathologie führen. Um neben dem lauten

Prahlerdrängen in Märtyrerruhm das stille Martyrium Eines

zu zeigen, der seines Nockes und seiner Kinder wegen das Bewußt-
sein der Geschlechtsschmach und die ihm wohl noch schwerere Last
der stumm lächelndenVerachtung trug, war eine Darstellung un-

vermeidlich, die sichnicht von prüden Aengstcn noch vom cant der

Heuchlergewohnheit einschüchternließ. (,,Eine traurige Wahr-
nehmung,«sagt der PreußenmagisterTreitschke,»lehrt,daß die

sogenannte Oeffentliche Meinung immer viel moralischer ist als

die Thaten der einzelnen Menschen. Der Durchschnittsmensch
schämtsich, tausend Dinge, die er wirklich thut, öffentlichauszu-
sprechenund zu billigen. Was dergewöhnlicheMensch,wennerun-

») S. »Zukunft« vom fünsundzwanzigsten Juni 1910.
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betheiligt ist, im Tugendkos akenthum leisten kann, istunglaublich «)
WieausderpsychischenJmpotenzundderihrerMinderungfolgen-
den Hysterikererosie in Goeben derWille zurThat erwachs, mußte
dargestellt werden.Das zu solcherDarstellung nothwendige That-
«sachenmaterialfand ich in den Berichten über die allensteiner
Kriegs-undSchwurgerichtsverhandlungen und in demGutachten,
das der münchener PsychiateanAlbert Freiherr von Schmuck-
Notzing in der Strafsache wider Goeben 1908 erstattet und »an
den ausgesprocheneannsch desAngeklagten der Oeffentlichkeit
übergeben hat«. (Am zweiundzwanzigsten Februar 1909 ist es

im Doppelheft 3X4des vom Professor Dr. Hans Groß herausge-
gebenen ,,Archivs für Kriminalanthropologie und Kriminalistik«
veröffentlichtwordenJAlle von mir aus der vita sexualisGoebens

und seiner To angeführten oder angedeuteten Vorgänge waren

aus den Gerichtsberichten und aus diesem Gutachten bekannt ; neu

zwar nur die Psychologische Deutung und der Versuch, ohne den

Gerichtsapparat Das zu geben,was diefranzösischeKriminalistik
die Nekonstruktiou des Verbrechens neunt. Schkenck-Notzing hat
den angeklagtenHauptmannTage lang im Gefängniß beobachtet-

mehrmals gründlichuntersucht, Schrift-«und Gedächtnisz1-'Oben
mit ihm gemacht und aus seinem Munde die ausführlichsteBeichte
gehört. Ersagt: »Mein Gutachten stütztsichauf das Studium der

kriegsgerichtlichen Akten und auf eine mehrtägige eigene Beob-

achtung des Angeklagten im allensteiner Militärgefängniß. Das

Geständniß, die eigenen Angaben des Angeklagten über seinen

Lebenslan und über die Beziehungen zurFrau von Schoenebeck

sind hier mitverwerthetworden, da, abgesehen anihterUebereim

stimmung mit klinischenKrankheitbildern und Erfahrungen, kein

Anlaß besteht, ihnen die Glaubhaftigkeit abzustechens Nach an-

fänglichemLeugnen hat Goeben ein vollständigin sichgeschlosse-
nes und mit dem auf andere Weise erlangten Veweismaterial

lückenlos übereinstimmendesBildder-ganzen Strafhandlung dem

Untersuchungrichter und dem Sachverständigengegeben. Diese

Schilderung enthält den Angeklagten schwer belastende Einzel-
heiten, die vielleicht auf andere Weise überhauptnichtzur Kenntniß
des Gerichtes gelangt wären. Dazu kommt das vollständigeFeh-
len von Thatzeugen. Aber auch wenn Goebens Darstellung nicht
völlig dem wirklichen Ablauf dieses fürchterlichenDramas ent-

spräche,so würde an der Größe seinerSchuld kaum Etwas geän-
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dert. Demnach scheint es berechtigt, auch in Bezug auf die That-
umstände die Mittheilungen des Angeklagten gelten zu lassen.
Goeben war gut orientirtüber allgemeine Lebensverhältnisse,ge-

schichtliche,geographische Daten; wußte auch ziemlich genau alle

Fragen über seinen Lebenslauf und· über die Einzelheiten der

Strafthat zu beantworten. Dagegen war seinNamensgedächtniß
schlecht-Er konnte weder denNamen seines letztenVurschen noch
die der Unteroffiziere seiner Batterie nennen. Er besaßkeine be-

sonderen sprachlichen Kenntnisse.Aufgefordert, las er aus einem

ihm gehörigenBuch(über die FranzösischeRevolution)eine halbe
Seite lautvor und war dann nicht im Stande, deanhalt des Ge-

lesenen annähernd genau wiederzugeben.DieArt der Reproduk-
tion machte einen direkt schülerhaftenEindruck. So weit essich um

eigene Interessen und die Produkte seiner überaus regen Phan-

tasie handelte, war seinekombinatorischeFähigkeitaußergewöhn-
lich gut. Dagegen warenKritik und Hemmung der sichihm je nach
der momentanenGefühlslage aufdrängendenBorstellungverbin-
dungen mangelhaft; das geordnete systematische Denken fehlte.
Die mitJrauvonSchoenebeckzusammenhängendenVorstellungs-
komplexe waren über die Norm vom Gefühl betont, überwerthig
und beherrschten seinen Gedankengang Trotz allen Aufklärun-

gen über ihren minderwerthigen Charakter, ihre hysterischeLü-

genhaftigkeit drängte sich ihm immer wieder die Meinung auf,
er könne ihr durch seine Aussagen ein Unrecht zugefügt haben.
Seine Willensäußerung war leicht zu beeinflussen ; er war von ei-

ner bis zu denhöchstenGradenpsychischerAbhängigkeitreichenden

Suggestibilität.Was er ausMittheilungenderFrauvonSchoenes
beck wiedergab, klang glaubhaft. Für denKenner des hysterischen
Charakters qualifizirten sich die Einzelheiten dieser Darstellung
als Produkte der zum Dramatisiren geneigten hysterischen Ein-

bildungskraft. Die ganze ihrem Liebhaber gegenüber verfolgte
und vonihmgeschilderte Politikist zustilechtim Sinne derHysterie,
als daß Goeben sie hätte erfinden können. Zweifellos glaubte er

den Uebertreibungen der Frau und ließ sichgegen den Ehemann
einnehmen,obwohlihmpersönlichSchoenebecknichtunsympathisch
warund er auch niemals ehelicheStreitigkeitenmitangesehenhatte.
Selbständig wäre er überhaupt nicht auf die Jdee gekommen, den

Ehemann für einen Barbaren zu halten, wenn er nicht auch nach
dieser Richtung geistig von derFrau vollständigbeherrschtgewesen -

4k
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wäre. Goeben war, als erblich belasteterPsychopath, ohne seeli-
sches Gleichgewicht. Er war in einem Zustand suggestiver Ab-

hängigkeitvon der Geliebten, den man als sexuelle Hörigkeitmit

masochistischem Einschlag qualifiziren mußte.Deshalb war seine
Zurechnungfähigkeitvermindert.DieBerantwortlichkeitwardurch
krankhafte Störung der Geistesthätigkeiterheblich eingeschränkt;
doch nicht in solchemGrade, daß diefreie Willensbestimmung als

ausgeschlossen erachtet werden konnte. « Kein Grund, derihn straf-
srei machte. So hatder einzige namhafte Psychiatergeurtheilt, von

dem der des Mordes angeklagte Hauptmann untersuchtwordenist.
Für dieses Urtheil zeugen die Briefe, die Goeben nach der

That schrieb. An den Kriegsgerichtsrath, der die Untersuchung
führte: »Die Liebe zu der unglücklichenFrau hat mich wieder so
übermannt,daßichAlles bereue,was ich gegensie ausgesagthabe.
Bitte, bitte, schaffen Sie mir Beweise, daß sie mich während der

Zeit, wo ich mit ihr zusammen war, betrogen hat! Bitte, erlösen
Sie mich von derLeidenschast, wenn Sie können! Jch bin wohl ver-

rückt ; ich kann den Gedanken nicht ertragen,ich hättedie Frau ver-

rathen und es wäre am Ende gar nicht nöthiggewesen.
« An einen

Freund: »Ich bin von einerFrau, die vielleichtwegenihres hyste-
rischen Zustandes gar nicht oder doch nur zum Theil verantwort-

lich gemachtwerden kann, durch dauerndes Anreizen, Klagen und

Lieben in einenZustand versetzt worden, der wohl nicht mehr als
normal bezeichnet werden kann. Wenigstens begreife ich heute
meine wahnsinnigen Jdeen und Gefühle nicht mehr. Jch habe in

diesem Zustand jene Frau für ein reines Heiligthum gehalten und

ihrAlles,Alles geglaubt. Wenn ich heute zurückdenke,so begreife
ich nicht, wie ich habe glauben können. Die Widersprüchewaren

so in die Augen fallend, daßein einigermaßenvernünftigerMens ch
sie merken mußte.Die Frau muß eine Art Suggestion auf mich
ausgeübt haben.Jch habe ohneBedenken, ohne alles innereWider-

streben die größtenVerbrechen ausgeführt, die sie vonmir haben
wollte, und fühlte mich sogar glücklichdabei. Jch wußte aus ihrem
eigenenMunde, daß sie ein leichtsinniges Vorleben gesührthatte.
DasAlles hatmich nicht abgehalten, siebis zumWahnsinn zu lieben
und geradezu abgöttischzu verehren. So hatsich in mir auch die Jdee
festgesetzt,ichmüssediese Frau von ihrem Mann befreien, den sie
nicht aufhörte mir in den widerlichsten Farben zu schildern. So

ist es denn gekommen, das Gräßliche. Meine Absicht, den un-
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glücklichen,ahnunglosen Mann imWald zu stellen, mißlang.Da

habe ich es in seiner Schlafstube gethan. SeinRevolverhatleider
versagt. Warum ich mich nicht selbstdaneben gelegthabe? Jch be-

greife es heute nichtmehr. Jch habe mir noch Tage lang eingebildet,
eine gute That gethan zu haben ; und die wahnsinnige Sehnsucht
und Jdee, dieFrau dochnoch einmalmeineFrau nennen zu können,

hat mich davon abstehen lassen. Jch war so in ihrer Gewalt, daß
ichAlles, aber auch Alles darüber vergessen habe. Jch hätteVater-

land, Mutter, Freunde, Alles, Alles lachend im Stich gelassen,
wenn ich dafür diese Frau hätte eintauschen können. Wie ich ja
auch meine eigene Ehre lachend in den Dreck getreten habe. Jch
stehe schaudernd vor all diesen Gemeinheiten (wenn man dieses
milde Wort darauf anwenden darf) und kann mir überhauptnoch

gar nicht zur Vorstellung bringen, daß ich selbst das Alles war.

Man neigt ja wohl dazu, sichselbst zu entschuldigen; und so kann

ich nicht sagen, ob in mir die Keime zu derartigemVerbrecherthum
liegen. Jch meine, wenn ich offen sein soll, die unglückseligeFrau
hat einen hypnotischen Einfluß auf michgehabt, dermichzuihrem
willenlosen Werkzeug gemacht hat. Jch kann mir nicht vorstellen,
wie ich solcheDinge aus freien Stücken hättevollbringenkönnen.

«

Das (nur aus unkontrolirbaren Zeitungberichten bekannte)
Gutachten des berliner Gerichtsarztes Dr. Strauch scheint dem

Schrenck-Aotzings ähnlich. Psychisch, sagt er, sei Goeben durch
Frau von Schoenebeck insizirt worden. ,, Sie verschaffte sichEin-

gang durch zweinortem durch seine Ritterlichkeit und durch seine
sexuelle Eigenart. Sie erfüllteGoeben mitHaßgegen ihren Gatten,
um ihn so sicher in ihrem Bann zu haben. Und mit der feinen
Witterung einer erotisch Kranken merkte sie bald, daß Goeben

sexuell seltsam veranlagt war. Jn ihm entstand der Wunsch, die

Frau zu erlösen und zu besitzen. Sie sah in ihm ihren Retter.

Nach psychopathologischer Prüfung mußichglauben, daßihre Kla-

gen erheuchelt waren. Die Beiden haben sich an dem Gedanken

berauscht, von dem Mann loszukommen. Sie haben gewißauch
allerleiVefreiungpläne erörtert; vielleicht sogar einen Mordplan.
Diese Gedanken und Pläne haben die Frau sexuell erregt. Noch
heute (an einem der letztenTage der gegenFrau von Schoenebeck
geführtenHauptverhandlung) aber bin ichnichtsicher,daßsieernst-
lich von ihrem Mann befreit sein wollte. Sie hat mit dem Ge-

danken wohl nur gespielt und getändelt.« (Schrenck- Notzing:
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,,Wahrschein1ich hat die Frau niemals ernsthaft an die Tötung
ihres Gatten gedacht. Es könnte sichentweder um ein Spiel ihrer
hysterischenEinbildungskraftmitVorstellungendesMordens,des
Schrecklichenüberhauptgehandelthaben,mitdemeeck,ihre11 Ge-
liebten zu reizen, ihn in konstanteAufregung zu versetzen, ihn eiser-
süchtigzu machen und ihren Wünschengefälligzu erhalten ; oder um

Borboten der nach der Berhaftung ausgebrochenen geistigen Er-

krankung,umVerfolgungideen,dieGoeben als solchenicht zuerken-
nen vermochte und,in mißverständlicherAuffassungihres ganzen

pathologifchen Charakterbildes, ernstnahm.
«

Hierist zu erwähnen,
daßdermünchenerArztnurdenMann,derberlinernurdieFrauge-
sehen hat-) Heerr.Strauch meint, derHauPtmann sei in denTagen,
die den Mordplan reifen und ausführen sahen,in eiUeMZUstMd
krankhafter Geistesstörunggewesen, der seine freie Willensbe-

stimmung ausfchlofz und ihn, nach dem Paragraphen51 des Straf-
gesetzbuches, der Strafverfolgung entzog. ,,Sein Wahnsinn war

dadurch bewirkt, daß er mit dieser Frau zusammenkam. Sie be-

rauschte sichan seinenPlänen und an seiner vasallischen Ergeben-
heit. Er nahm die Jdee der Befreiung ernst und sie wurde ihm
zur Fier Jdee.« Der Jnhalt der beiden Gutachten und der Ge-

fängnißbriefe klingt zu einer Symphonie zusammen, die alle an-

derenAuffassungenübertönt.DieMeinung einzelnerAerzte,nicht
die Frau habe den Mann, sondern der Mann die Frau unter-

jocht, mit Geist und Sinnen in seine Willenssphäre gezwungen,
muß demBetrachter des Thatbestandes unhaltbar scheinen.Nicht
ein einziger für das Urtheil wesentlicher Punkt ist gefunden wor-

den, von dem aus zu sehen wäre, daß die Frau im Pferch dieses
«Manneswillenslebte. JhrSexualverlangen warnichtwählerisch,
nicht einmal durch denTrieb an das andere Geschlecht gebunden;
und er (dessen Geschlechtsempfinden, wie Rousseaus unter dem

Schlag der Dante, erwacht war, als die Mutter, im Scherzspiel,
den Knaben einst auf ihrem Rücken reiten ließ) reagirte nur auf
eine bestimmte Reizesart. Jhr ist er ein Männchen wie andere

Männchen; ihm ist sie die einzige Frau, die ihn ein der Natur

nahes Sexualglück erleben ließ.Kann ein im Bezirk der Psycho-
Pathologie nicht ganz Fremder zweifeln, wer in diesemVerhältniß
das Herrschaftrechtübte, wer freudig die Knechtspflicht auf sich
nahm? Die suggestive Macht Hysterischer und ihrer pseudologja
phantastica(so hat«-ProfessorDr.AntonDelbrück, der in Vurghölzli
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Forels Assistent war,den mindestens halb unbewußtenHang ins

Wahrheitwidrige getauft) ist eine Thatsache,mit derdieAetiologie
längst rechnen gelernt hat. Und auf wen wirkte diese hysterica?
Eine in Allenstein nicht gestreifte Frage taucht auf.

WasisthysterieJJn einerkleinenSchrifthat, vor dreiJahren,
Steyerthal darauf geantwortet: » Eine selbständige, einige und

untheilbare Krankheit, ,dieHysterie«,giebt es nicht ; nurhysterische
Stigmata, einen hysterischen Symptomenkomplex. Diese Sym-
Ptome sind Ermüdung- und Erschöpfungzeichen.«(Krampf, Läh-

mung, Einengung des Gesichtsfeldes.) Damit ist noch nicht viel

gesagt. Ob es überhaupt »einige und untheilbare Krankheiten«

giebt? Der Praktiker zweifelt; sieht beider DiagnoseinjedemFall
dasBildindividuellgefärbtundmußbeiderTherapiedemGrund-
satz Schweningers folgen: ,,Des Arztes Aufgabe ist nicht, Krank-

heiten zu heilen, sondern, unter erkennbaren und veränderlichen

Bedingungenihres Wesens undDas eins erkrankte Menschennach
den Möglichkeiten seiner Kunst und ihres Kraftbesitzes zu behan-
deln.« Jmmerhin zeigt das klinischeBild Hysterischer bestimmte
Konturenz nicht so klare wie das TuberkulöserundSyphilitischer,
dochkaum undeutlichere als jede Artder Psychose. Jn seinem Lehr-
buch der Psychiatrie zählt Kraepelin die Hysterie zu den psycho-
genenNeurosenz ersagt: »Als einigermaßenkennzeichendfür alle

hysterischen Erkrankungen dürfen wir vielleicht die außerordent-

liche Leichtigkeitund Schnelligkeit ansehen, mit welchen sich Psy-
chischeZustände in mannichfachen körperlichenStörungen wirk-

sam zeigen. Verstand und Gedächtniß der Hysterischenfpflegen
keine auffallenderen Störungen darzubieten. Die Erinnerung ist
bei ihnen im Allgemeinen treu, aber nichts elten ungemein einseitig.
Wahrnehmung und Deutung werden nicht immer scharf ausein-

andergehalten.- Jn einzelnen Fällen besteht geradezu ein Hang
zu freier Ausfchmückungder Vergangenheit, ja, zur Vermischung
der Erinnerungen mit vollkommen erfundenen Zügen. Beson-
ders oft begegnet uns die Erdichtung von gefährlichenAngrif-
fen, meist mit geschlechtlicherFärbung ; die Kranken bringen sich
auch wohl felbstVerletzungen bei und knebeln sich,um das Aben-

teuer glaubhafter zu machen. Jch kannte Hysterische,die in verblüf-

fenderWeise verstanden, den Hörer ohne das geringste Vesinnen
mit den abenteuerlichsten Erfindungen überihreVergangenheit zu

überschüttenundjedemEinwandmitder größtenSeelenruhe durch
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immer kühnereAusflüchte zu begegnen. Einzelne Kranke können

sichso in ihre Einbildungen hineinleben, daß sie dadurch inihrem
Denken und Handeln vollkommen beeinflußtwerden, obgleich es

sichnicht um eigentliche Wahnvorstellungen, sondern nur um Ge-

dankenspielereien handelt, die mit Liebe und Leidenschaftlichkeit
ausgesponnen werden.DieKranken sind ungemein erregbar; ihnen
fehlt die Dämpfung, die beim gesunden Menschen allmählichdie

raschen und starken Gefühlsschwankungender Kinderjahre ab-

schwächt.Jn einzelnen Fällen, aber keineswegs besonders oft,
zeigt sicheine erhöhtegeschlechtlicheErregbarkeit, welche die Kran-

ken zuAusschweifungen verführt ; nicht soselten bestehtgeschlecht-
licheKälte oder völligeUnempfindlichkeit.«(Daß die Erkrankung
nicht, wie Platon annahm, von der »Ist-pg-ausgeht noch als ein Son-

derleiden des weiblichenUterus zu betrachten ist, wird schondurch
dieseThatsache bewiesen.) ,,Oft äußernsieden Wunsch, zu sterben,
sich das Leben zu nehmen ; auch einige einleitende Schritte werden

vielleicht gethan: ein Band um den Hals geschnürt,eine Nadel ver-

schluckt,eine verdächtigeFlüssigkeitgetrunken ; in der Regelist keine

großeGefahr dabei, wenn nicht ein unglücklicherZufall mitspielt.
Meist ist das Bestreben erkennbar, interessant zu erscheinen, sichin

ein besonderes Lichtzu stellen, von sichreden zu machen. Ueberall

trittdie eigene Persönlichkeitinden VordergrundBieleHysteris che
berauschen sich, mit dem stillen Anspruch auf besondere Anerken-

nungihrer manchmal geradezu thörichtenAufovferung,andemGe-

danken, Alles für die Armen hinzugeben, in selbstgewählterErnie-

drigung den Kranken und Elenden zu dienen. Sie möchtenGroßes
leisten, eine Thätigkeit haben, der Menschheit nützen. Freilich
bleibts in derRegel bei solchen großenGedanken oder bei einigen
unzweckmäßigeinleitendenSchritten. Auf dem Gebiet desWillens

ist vor Allem die erhöhteBeeinflußbarkeitzu bemerken, die mit der

oft starkhervortretendenlaunenhaftenEigenwilligkeit nurin schein-
baremWiderspruch steht. Wennsie unbefangensind und sichunbe-

achtet glauben, zeigen die Kranken oft eine großeLeistungfähigkeit,
die sofort der alten, Mitleid heischendenHinfälligkeitweicht und

vonihnen vollständigverleugnetwird, sobald sieaufihre Krankheit
hingewiesen werden oder sich dem Arzt gegenüber sehen. Ohne
Zweifel werden einzelne Krankheitzeichen (Geschwüre,Fieber,
VlUtfPeieUUndAehnliches)vonHysterischenwillkürlichund zweck-
bewußt vorgetäuscht,um ihnen die Theilnahme des Arztes zu
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sichern und ihm eine möglichstschlimme Vorstellung von der Größe
ihres Leidens beizubringen. Aus-dem Nachweis einer absicht-
lichenTäuschungdarf man aber nicht aufdas Fehlen einerpsych-
ischen Erkrankung schließen.Wie schon der Name (Gebärmutter-

sucht) andeutet, ist die Hysterie so sehr eine Krankheit des weib-

lichen Geschlechtes, daß man sogar zweifelhaft war, ob man über-

haupt das Recht habe, ähnlicheErkrankungen bei Männern mit

der selben Bezeichnung zu belegen. Doch die männlicheHysterie
ist heute, wie wir der Pariser Schule ohneWeiteres zugebenmüs-
sen, keine seltene Krankheit mehr.Unter den von mir beobachteten
Hysterischen waren die Männer mit dreißigProzent betheiligt.
Schwerlich läßt sichzwischendenNeurosen der beiden Geschlechter

eine scharfe Trennunglinie ziehen. Die Hysterie ist ein angebore-
ner abnormer Seelenzustand, dessenEigenthümlichkeitdarinliegt,
daß (wie Moebius es ausdrückt)krankhafteVeränderungen des

Körpers ,durch Vorstellungen«hervorgeruer werden«
Das hatte, lange vor Moebius, schon Charcot gesagt. Jhm

war die Hysterie eine Psychose, in deren Opfern durch Vorstellun-
gen abnorme körperlicheVorgänge bewirkt werden ; war sie dem

Zustand Hypnotisirter nah, die er künstlichin Hysterie Versetzte
nennen mochte-Was er (und seine Schule der pariser salpätriåre)
für die Neuropathologie geleistet hat, ist auch Laien bekannt; er

schuf die Grundmauer, auf der Janet (»L’etatmental des hysteri-
ques«),Kraepelin und Vinswanger, Moebius und Vogt, Freud
und Vreuer weiterbauen konnten. MitRecht hat ihn deshalb der

karlsruher Privatdozent Dr. Hellpach in seinem Buch »Grund-
linien einer Psychologie der Hysterie«als denMeister gepriesen,
dem die Stellung und klassischeLösung des Problems zu danken

sei. Jm Lauf der letzten Jahre haben die von den wiener Aerzten
Freud und Breuer veröffentlichten» Studien über Hysterie«sich
in den Blickpunkt gedrängt. Hier kann ich heute nur wiederholen,
was Kraepelin übersiesagt: ,,Nach den Versicherungen der wiener

Aerzte soll die Hysterie durch ganz bestimmte passive sexuelle Er-

lebnisse in der frühstenKindheit erzeugt werden, die dann in der

Form unbewußter Erinnerungen durch das ganze spätereLeben

hindurch sortspuken und inmannichfacherUmformung zur hysteri-
schen ,Abwehrneurose«führen. Man erfährt diese Dinge, indem

man die Kranken in der Hypnose ausfragt. Wir dürfen nicht be-

zweifeln, daß man auf diesem Weg noch ganz andere Dinge
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herausbringen-könnteWenn aber unsere vielgeplagte Seele

durch längst vergessene unliebsame sexuelle Erfahrungen für alle

Zeiten ihr Gleichgewicht verlöre, so dürften wir am Anfang vom

Ende unseres Geschlechtes angekommen seinzdie Natur hätte ein

grausames Spiel mit uns getrieben. Freilich sollen all diese Er-

innerungen unschädlichwerden,wenn dem kundigen Arzt gelingt,
sie mit Hilfe des ,kathartischen«Verfahrens,der fortgesetzten hyp-
notischenBeichte,ans Lichtzu ziehen und zu bewußtenzumachen.

«

Das klingt sehr skeptisch; das über die Schreckneurose, die krank-

hafte Uebertreibungsucht der nach reichlicher Unfallrente Trach-
tenden, die Erwartungneurose (der auch manche Fälle psychischer
Jmpotenzzuzurechnenfind) und über den Erfolg hypnotischerEin-
wirkung Gesagte zeigt aber, daßKraepelin den Wienern nicht ganz

sofernist,wie erselbstwohlgeglaubthat.Einerlei.GoebensSexual-
erlebnißmußtebeleuchtet werden: sonst war der Beweis nicht zu

führen,daß auch er (nicht die Fraunur, die er begehrte und von der

er besessen war) imWahnland derHysteriewohnte. Jn derKind-

heit ein Geschlechtserlebniß,das durchs ganze Leben hin fortspukt ;

Ermüdungzuständeund GleichgewichtsstörungenzLahmheit ein-

zelner Glieder, die das Stehen auf dem rechten Fuß fast völlig
hindert und an die Symptome der Astasie-Abasie erinnert; die

kombinatorische Fähigkeit ungewöhnlich stark und die Gefühls-
schwankung seit den Kinderjahren nichtgemindert; Vorstellungen
erwirken im Körper jähe, abnorme Vorgänge ; falsche (oder ge-

fälschte)Gedächtnißbilder(Vurenkriegsberichte) ; das prahleris che
Betonen steter Opferbereitschaft und der sichtbare Drang, sich,als

eine ganz besonders geprägte Persönlichkeit,den Nächsten inter-

essant zumachen ; heftige Unternehmunglust und,unter dem Zwang
eines einzigen Gedankens, die beinaheläppischePerkennung des

für die Sicherung der Person und ihres Planes Nothwendigen
(Giftkauf in der allensteinerApothekez Nichtachtung des Kaliber-

«

unterschiedes, der dochbeweisen mußte,daßSchoenebecknichtvon
einer Kugel aus seiner eigenen Pistole gefälltwordenwar); Eigen-
sinn einer fast schrankenlos en Suggestibilitätgepaart; und, nach der

Tragoedie, die Katharsis durch die Beichte, das Erschaudern beim

Rückblick auf die unheimliche Verdoppelung der Persönlichkeit
und der Entschlußzum qualvollen Opfertod, mit dem er so lange nur«
spielte. Nach allen Analysen und Deutungen: ein Hysterischer.

Wie zweiHysteriker auf einander wirken, einander be einflussen-.
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und infiziren, hat derLaie niemals, hat kaum der Arzt je so deut-

lich wie auf diesemDiptychon gesehen. Das giebt, vor dem furcht-
losen Auge des Seelenforschers, dem Schreckbilde denWerth. Jn
dem Majorshaus ging Alles leidlich, so lange die Frau sich an

gesunden Männern ergötzte,die dem wirr hinstürmendenGerede

schon an derHaugthür nichtmehr ernsthastnachdachten. Zur Kata-

strophe kam es erst, als Antonie einen Hysteriker gesättigt und

seinen Willen in den Bann ihres Wahnspieles gezwungen hatte.

D e r P r o z e sz.
Die Pflicht zum GesellschaftschutzmußGrund und Zweckaller

Strafjustiz bleiben. Als Lombroso (halb genialer Forscher, halb
flüchtigpfuschender Charlatan: und deshalb zu rascher Vopula-

risirung eines selbst ersonnenen Gedankens besonders geeignet)
den Begriff des delinquente nato ans Licht brachte und mit seiner

Anthropologenschuledie Kriminalisten wieder daran erinnerte,
daßsie Menschen, meist kranke Mens chen,zu richtenhaben,mußten

ungebundene Geistersich seines Auftretens freuen. Das alte Lehr-
gebäude der klassischenStrafrechtsschule war morsch und brüchig
geworden. Daß Einer zu behutsamerer Jndividualisirung mahnte,
des Handelns Bestimmbarkeit durch körperlicheZustände, Vor-

gänge,Retroaktionzeigte, denAbgrund, der denRichter vom Arzt
.trennte, mit schmalem Steg überbrückte und mit grellfarbigen Bil-

dern die SchädlichkeitdesMühens erwies, das Wesen des Men-

schen, seiner Schuld, seines Verbrechens aus den Paragraphen
eines gilbendenStrafgesetzbuches zu abstrahiren:dasAlleskonnte
nur nützen. Lehrte dürre Juristen erkennen, daß sie von dem ins

Verbrechen langenden Menschenleid, von Verversionen und Psy-
chosennochnichtgenug wußten,wennsiesichstöhnendmitVrichards
Lehre von der moral jnsanjty vertraut gemacht hatten. Was dran

gefährlichschien, wurde von deutschen Kriminalisten und, beson-
ders wirksam,vonLombrososLandsmannEnricoFerri,demGrün-
der der Dritten Schule, früh bekämpft. Ferris Kriminalsozio-
logie und mancher Vorschlag der Jnternationalen Kriminalisten-
Vereinigung wies den Weg in die Klarheit. Doch die Praxis
scheint diesenWegweiser noch nicht erreicht zu haben; scheint, mit

stolzem Gehumpel, jetzt erst in den Vannkreis des Lombrosismus
gelangt zu sein. Wer in unsere Gerichtssäle blickt, sieht ringsum
die Herrschaft der Aerzte. Die bestimmen, ob ein Angeklagter
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verhandlungfähig ist, während der That bewußtlos, unter dem

Zwang unwiderstehlicher Gewalt, nicht im Besitz seiner Willens-

freiheit war (dieser gottähnlichen,schon von Schopenhauer ver-

spottetenWillensfreiheit, an die zwar dieWissenschaft nichtmehr
glaubt, die in der Praxis aber noch heute gespenstisch fortlebt).
Der Richtersinkt zum Exekutivorganihres Willens herab. Er muß

sie fragen und ihrerAntwort seinen Spruch anpassen. Darf nicht,
wie Hertz empfahl, sagen: ,,Zurechnungfähignenne ich Jeden, in

dessen Jntellekt die Jdee des Rechtes Eingang gefunden hat und

zu dessen geistigenVesitzthümerndie Kenntniß des rechtlichStatt-

haften und Verbotenen gehört.« Darf die Prüfung des Intel-
lektstandes und desRechtsbewußtseinsnichtaufeigeneFaustwa-
gen. So will es die allen Bequemen willkommene Mode. Sie zeugt
zwei Gefahren. Der Baugrund, auf dem dieStrafrechtspflege ruht,
wird fmählichso,bis in seine tiefste Schicht,aufgeweicht, daß er ein

fest gefügtes, den Gesellschaftschutzsicherndes Haus nicht mehr
tragenkann. Der Halbirre,Perverse, in denGrenzbezirken derPsys
chose Lebende bedroht, nach kurzer Einsperrung in ein Gefängniß
oder Jrrenhaus (dem er, wenn sein Zustand strenge Vewachung
heischt, eine allzu theure Last ist), wieder die Nächsten und Fern-
sten. Zweite Gefahr: Straflosigkeit wird zum Privilegium der

Reichen. Die können sichSachverständige vonNang undAamen

miethen ; und daßderen Gutachten, auch wenn siedenAngeklagten
erst im Gerichtssaal kennen lernten, kaum jemals dem Interesse
ides Miethers widerspricht, ist hier, als ein Kuriosum, oft erwähnt
worden. DerArme muß sichan den zuständigenGerichtsarzthals
ten, der sich selten als einen wehleidigen Helfer erweist; für den

Wohlhabenden zeugt die »Autorität«. Nur ein plumper Sinn

wird solcheAerzte greifbarerVestechlichkeitzeihen. Das hoheHo-
norar (bis zu fünfhundertMark für den Tag hat mans, bei fünf-

wöchigerDauer der Hauptverhandlung, in Berlin schongebracht),
das sie über den Zeitverlust hinaus entschädigt,und die wirksame
Reklame durch die täglichenProzeßberichteermöglichtihnen und

verpflichtetsie,dieser einenAufgabe sichganz hinzugeben. Sie sehen
ein Handeln, das unbegreiflich wäre, wenn es nicht durch norm-

vwidriges Empfinden oder durch krankhafte Störungen des psych-
ischenGleichgewichtes erklärt werdenkönnte:und ihremScharfsinn,
ihrer emsigen Spürkunst gelingt oft; solcheErklärung glaubhaft zu
machen. EinBeispielsollandeuten,was hier gemeintist. Eine junge
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Dienstmagd, die nie vermählt war, aber einKind hatund mit zwei
kräftigenBurscheninGeschlechtsverkehrsteht, erregtdadurch Aer-

gerniß, daß sie sich vor kleinen Schulknaben auf offenem Feld
schamlos entblößtund sie mit zotiger Rede zu unziichtigem Thun
auffordert. Sie wird angeklagt und, da der Gerichtsarzt keinen
Geistesdefekt an ihr findet, ins Gefängniß geschickt.Trotzdem ihr
Handeln, als ein nichtetwa von Geschlechtshungerbewirktes, aus

gesundem Trieblebennicht zu erklärenwar. EineDame hätte,durch
das Gutachten namhafter Psychiater, dem Gericht dieUeberzeug-
ung verschafft, daß hier, bei einer so reichlich Gestillten, nur von

PsychogenerReurose die Rede seinkönne.Unddochwärenschwäch-
licheLuxuskinder durch die schamloseExhibitionschlimmergeschä-
digt worden als dralle Dorfbengel, die derMagd ins Gesichtlach-
ten. Das Gassenvorurtheil, das in dem Sachverständigen den zu

jedem Dienst bereiten Retter des reichen Angeklagten sieht, wird

durch die Thatsache genährt, daß man gegen den Reichen schüch-
terner, vorsichtiger, langsamer vrozedirt als gegen denArmenund

daßschondie Dauerund Artsolcher Verhandlung dem beobachten-
den Arzt viel weiter reichende Erkenntnißmöglichkeitengiebt als

der kurze, schroffgeführteAlltagsprozeß Herrschaft des Arztes,
den nur der Reiche bezahlen kann: dabei zerbröckeltdie Grund-

mauer der Kriminals o ziologie und die Strafjustiz geräthin Verruf.
Auch in Allenstein haben die Aerzte souverain geherrscht.

Ueber Lebende und Tote. Festgestellt, ob und wann Goeben gei-
stig krank und unzurechnungfähigwar und wann die Hysterie(oder
Hysteroepilepsie) derAngeklagten sich in eine die freie Willensbe-

stimmung ausschließendePsychosegewandelt hat. ,,Festgestellt«:
obwohl gerade dieserProzeß lehren mußte,wie oft auch ein gläu-

big bestauntes Sachverständnißauf schwanken Moorgrund baut.

Jst Hysterie die Folge eines angeborenen und unveränderlichen
Seelenzustandes, dann befreit sie nicht von der Strafe ; ist sie, in

einer der Epilepsie ähnlichenForm, durch eine schnell oder lang--
sam vorschreitende Erkrankung der Hirnrinde bewirkt, dannsichert
sie Straslosigkeit.Wer löstdenZweifel mit unfehlbarem Spruch?
Frau von Schoenebeckist, von einzelnen Aerzten und von Kolle-

gien, für irr erklärt,in den Bereich absoluter Willensfreiheit zu-

rückgerufenund wieder zu den geistig Kranken gewiesen worden«
Wer schafft uns die Gewißheit,daßdie Leiden, von denensie wäh-
rend der Hauptverhandlung gepeinigt schien(Dutzende von Ohn-
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machten, Schreikrämpfe,Fieberpuls,Anaesthesie), nicht von dem

Willen der hysterica, durch dieKraft ihrer Vorstellungen, erwirkt

waren?Was Charcot,über den ,,großenAnfall«,JanetundMoc-
biusüber dieUnempfindlichkeitderHysterischengesagthaben,schien
völligvergessen ;nur die Frage nach der Möglichkeiteiner Simula-
tion wurde von unermüdlichemEifer gestellt und, von neidens-

werthemSelbstvertrauen,immerwiederverneint.Schrenck-Notzing
sagt: » DieHysterischebeherrfchtdas Repertoire der willkürlichher-
vorgerufenen Anfälle und Ohnmachten vollkommen.« Kraepelin
erzählt von Hysterischen,die Chylurie und Abszesse vortäuschten,
sichheimlich verwundeten und dieWunden,s o lange esihnen nöthig
schien, durch die Einführung vonDraht- und Streichholzstückchen
offen hielten. Delbrückberichtetübereinennoch lehrreicheren Fall.
Eine Frau wird, nach achtjährigerBerbrecherlaufbahn, die nie

auch nur den Gedanken an eine Geisteskrankheit aufkommen ließ,
von sämmtlichenberliner Gerichtsärzten, Psychiatern, Charitå-
ärzten, auch von den Aerzten in Dalldorf, Moabit, Hildesheim für
gemeingefährlichgeisteskrank erklärt und ins Jrrenhaus gesperrt.
Fünf Jahre lang gilt sieAllen als unzurechnungfähig.Da lehnt der

zuständigeAmtsrichter den Antrag ab, der die Entmündigung for-
dert, und die Staatsanwaltschaft erhebtdie Anklage wegen wider-

rechtlicher Freiheitberaubung. Nun wird die Frau in Hamburg,
Göttingen, Berlin für zurechnungfähigerklärt und dem Straf-
richterzugeführt.Später wird sie, in der Charitå,noch einmalbeob-

achtet ; das Urtheillautet: Unheilbare Psychose. Die Gerichtsärzte
widersprechen ; und die Frau wird wieder ins Untersuchungsge-
fängniß geholt. Hatte sieKrämpfe,Delirien, Gedächtniszschwäche
simulirt? Daß HysterischesolcheErscheinungen, auch Neuralgien,
Blutungen, Geschwüre,Fiebertemperatur, nachWillkür erwirken

können,istseitden Dinstagsdemonstrationen der Salpåtrjereunbe-

streitbareGewißheit.Vor den allensteinerGeschworenenstand eine

Hysterische,deren ersteTriebhandlung nachGoebensThatwar,den
Glauben anihre ,, Verrücktheit«überall zu verbreiten; die dann,ehe
die Leiber der beiden durch ihre Schuld getötetenMänner noch
völligentfleischtwaren,sicheinem zweiten Gatten vermählte (einem
Herrn, der seine spottschlechtenNeimereien in Rieseninseraten mit

demHinweis auf ,, seineHeirath mitder im Vordergrund des Inter-
esses stehendenFrau von Schoenebeck«empfahl)und in denTagen
unangefochtenerFreiheit recht lustig lebte; die, als ihre Hoffnung
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auf einen Freispruch sank, von Tag zu Tag kränker wurde; vor

keiner Gefahr so angstvoll zu beben schien wie vor der einer Irr-
seinserklärung und alle ihr Nahen beschwor, sie nur nicht in die

Provinzialirrenanstalt Kortau zu bringen, die sie an den hellen
Zwischentagen doch freiwillig aufgesucht hatte, also nicht wie die

Hölle mied; die endlich, vor dem Schlußvortrag des Anklägers,
mit einem Messerchen an ihrer Pulsader herumkratzte und dann

ihren Schwager herbeirief, um sichdie für den Selbstmord geeig-
nete Stelle zeigen zu lassen ; in einem Hotelzimmer, wosiesich hen-
ken, aus demFenster stürzen,aus einer mit demFedermesser,der
Hutnadel, der Nagelscheere ge öffnetenAder verbluten konnte. Das

Unisono der SachverständigenmußtedenLaien verblüffen. »Und

wenn Jhr Euch nur selbst vertraut, vertrauen Euch die andern

Seelen.« Der Geist der Medizin ist leicht zu fassen-
Die Liste der in diesem Prozeß gemachten Fehler würde

Vände füllen.Daß er geführtwurde,war der erste ; ,derschlimmste.
Die Staatsanwaltschaft wollte das Verfahren gegen Frau von

Schoenebeck,auch als das Kollegialgutachten der Angeschuldigten
die Willensfreiheit zugesprochen hatte, zum zweiten Mal ein-

stellen:weilesihrrechtlichunhaltbar schien.Anstiftung zumMord?

Daß Goeben gemordet, die vorbedachte That wirklichgethan,nicht
auf den Plan des zeugenlosen Duells zurückgegriffen,nicht, im

Affekt, ganz anders, als er wollte, gehandelt hatte, war nicht er-

wiesen; war, nach demTode der beiden einzigenThatzeugen,nie-
mals bündig zu erweisen. (Goeben hat sich zur Tötung bekannt,
denMord aber hitzig geleugnet.) Anstiftung zumTotschlag? Das

Delikt des Totschlages schließtdieUeberlegung aus; das derAn«-

stiftungbedingt die Absicht auf eine deutlich bestimmte strafbare

Handlung. Wer kann heute beweisen, daßGoeben gerade die kon-

krete That gethan hat, zu der ihn die Frau angestiftet hatte? Jst
eineAnstiftung ohneUeberlegung denkbar? Anstiftung mit unbe-

stimmtem Dolus? Darf man einen Fall konstruiren, in dem der

Anstifter mit Ueberlegung, der Thäter ohne Ueberlegung gehan-
delt hätte?Auch die Beihilfe zum Totschlag ist, dreißigMonate

nach derThat, ohne Zeugenschwer zu erweisen.VleibtParagraph
139: Wer seine glaubhafte Kenntniß von dem Vorhaben eines

gemeingefährlichenVerbrechens nicht zur rechten Zeitder Behörde
oder der bedrohten Person mittheilt, wird, wenn das Verbrechen
oder ein strafbarer Versuch dazu ausgeführt worden ist, mit Ge-
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fängniß bestraft. Glaubhafte Kenntniß? Die holde To würde be-

theuern, sie sei überzeugt gewesen, daß ihr Liebster mit Mord-

gedanken und Totschlagsplan nur spiele. Und immer nur der tote

Hauptmann als Zeuge. Darum den eklen Skandal heraufbeschwö-
ren? Jede kriminalpolitischeErwägung verbot den Prozeß.Doch
imLandtag und in der Presse entstand ein Stürmchen. Und flink
mußtenun das Schwert derThemis wieder aus der Scheide. Der

Justizministernahm die Gefahr aufseineKappe.DerStaatsanwalt
mußte dem Befehl gehorchen ; blieb aber, weil er die Anklagebe-
gründung selbstzu dünn fand, in der Hauptverhandlung fastvöllig
passiv (und wird hoffentlichnicht, wie seine kielerKollegen, alsSün-
denbock in dieWüste geschickt).Jn diesem ganzenHandel erscheint
dieser Erste Staatsanwalt Schweitzer als der Klügste ; als der Ein-

zige, der nie um nüchterneRuhe und richtiges Augenmaß kam. Er

hatte die Weisung, die Wiedereröffnung des Verfahrens zu bean-

tragen, aberfür die Wahrung derheiligsten Güter zusorgen. »Ver-
handeln; doch nichts politisch Aergerliches durchsickern lassen.«
Zweiter Fehler ; ein unverzeihlicher. Zum ersten Mal blieb eine

der Anstiftung zum Mord Angeklagte, also mit Todesstrafe Ve-

drohte, auf freiem Fuß; wurde, trotz einem Vorleben, dessen Anblick

die Weiber der Justinian und Klaudius, die Steinheil und die

Tarnawskaja in die Glorie keuscherHeiligen erhöht,mit galantester
Schonung behandelt. Damit sie hübschartig bleibe. Der Volks-

aberglaube, der wähnt,inAllensteinseiFürchterliches»vertuscht«
worden, ist thöricht; entstammt aber dem unausrodbarenGesühl,
daß an der Alle in aller Stille paktirt worden war. » Wir wollen

keine Namen nennen!« »Hat der Herr Vertheidiger vergessen,
daß alle Prozeßbetheiligtenübereingekommenwaren,dieses zeu-

genloseDuellGoebens als nicht geschehen zu betrachten?«»Wir
wollendoch nichtnoch mehr Existenzen vernichten!«Das gehtnicht.
Jeder Deutsche, der weiß, welche Summe von Tüchtigkeit,Jn-
telligenz und Ehrenpflichtbewußtsein im Heer seines Vaterlandes
vereint ist,will dieses Heer vor Schimpf und Makelbewahrtsehen.
Jeder hätte die Offiziere, die durch die Entschleierung ihres Ge-

schlechtsverkehres mit der Majorsfrau zum Abschied von der
Armee gezwungen worden wären,aufrichtig bedauert. Jederfreut
sich,daß ihnen, die schließlichnur einAllen erreichbares Vuhlglück
nicht verschmähthaben, dieses Schicksal erspart worden ist«Aber

Strafprozesse darf man so nicht führen. Jn Strafprozessen darf
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man die Hoffnung nicht an die Diskretion der Angeklagtenklan1-
mern. -Muß jedes Mittel angewandt werden, das den Weg zur

Wahrheit zu weisen verheißt; auch wenn es » Existenzen«bedroht.
Die Taktik Sellos und seiner Gehilfen konnte inAllenstein nur da-

nach trachten, die GlaubwürdigkeitGoebens,des einzigen gefähr-
lichen Belastungzeugen, zu erschüttern, bis ins Fundament zu

zerstören.Dies enVersuch mußtendieAnklägermitwuchtigem Stoß
abwehren. Wenn sie erwiesen, daß Frau von Schoenebeck auch
anderen Bettgenossen von ihrer Ehequal vorgeja-mmert, ihren
Gustav als ein rohes Scheusal geschildert, die Ueberzeugung vor-

getäuschthatte, daßihrnur die-Wahl zwischengewaltsamer Spren-
gung der Ehefessel und Selbstmord bleibe, dann war Goebens

GlaubwürdigkeitimHauptpunktunantastbar.FünfDutzend Zeu-
gen waren zu haben; sechs vielleicht. Nicht einer wurde geladen.
»Wir wollen doch nicht noch mehr Existenzen vernichten!«Und

wenn die Geschworenennach dem Vertheidigeransturm noch den

Artilleristen für glaubwürdig hielten und, in dem bestimmten Ge-

fühl, daß die Frau an derThat des Hauptmannes mitschuldigsei,
auch ohne zwingendenVeweis aufdie erste Schuldfrage eineAnt-

wort gaben, der ein Todesurtheil folgen mußte? Nein : so darf man

Strafprozesse nicht führen. Diesen Prozeß verbot juristische und

kriminalpolitische Erwägung. Wurde er dennoch geführt,dann

durfte ihn nur das Streben leiten, muthig die Wahrheit zufinden.
JmUrtheil über denVorsitzenden, der dieBeweisaufnahme

cTagelang ins Unerweisbare verschleppte, sichinKriegserinner-
ungensonnte und vor seinem » hohen Vorgesetzten«(Nichtern von

Unabhängigkeitbewußtseindrehte sich der Magen um) die Objek-
tivität seiner Prozeßleitung pries, stimmen alle Sachverständigen
überein.Von derMitschuld an dem angerichteten Schadenkommt
dieser Geheime Justizrath, bei all seinem redlichen Eifer, nicht
los. SeinName sei vergessen . . .Aberistein ,,großer«Prozeß denn

in Preußen überhaupt nicht mehr möglich? Unsummen werden

(Eulenburg, Werftprozeß,Allenstein)nntzlosverthanz täglichauch,
durch kurzsichtige Terminsansetzung, anunnöthigeZeugengebüh-
ren vergeudet. Und an den Tagen der Hauptaktionen siehts aus,
als werde nur noch für die Oeffentliche Meinung judizirt. Die

muß ,,aufgeklärt«und vor ,,Mißverständnissen«behütet werden.

Mit dem geräuschvollstenEifer da,wo ihrJnstinkt verstandenhat,
daß ihr jedeMöglichkeit des Verständnissesgesperrt werden soll.

S 5
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Polenpolitik

einrichSienkiewicz hat vor zwei Jahren eine internationale
H
k« Umfrage über die Enteignungvorlage veranstaltet und die

Antworten jetzt unter dem Titel Prusse et Pologne (Paris, Bureau

de 1’Agence Polonaise de Presse) VeröffentlichL Das Buch veran-

laßt mich, kurz zu rekapituliren, was ich in verschiedenen Zeiten
über die Polenfrage gesagt habe.

Vismarck hat einen der Gründe, die ihn zu seiner Antipolen-
campagne bewogen haben, im Juni 1892 in Wien verrathen. Er

sagte in einer Jnterview, sein Nachfolger habe den uns mit Nuß-
land verbindenden Draht abgerissen, und bezeichnete als eine der

Ursachen der in Petersburg eingetretenen Verstimmung »die

Wandlung in der polnischen Politik Preußens«. Vismarck wählte

seine Maßregeln nach den Bedürfnissen des Augenblickes Wer

eine fernere Zukunft im Auge hat, wird sich sagen: Entweder

Rußland ist, wie Piele glauben, innerlich morsch; dann haben
wir nicht nöthig, nach seinen Wünschen unsere innere Politik ein-

zurichten. Oder das russische Volk hat die Kraft, sich wirthschaft-
lich, technisch, intellektuell und moralisch auf die Höhe der heutigen
Civilisation zu erheben; dann ist es ein gefährlicher, ja, unser
einziger gefährlicher Nachbar. Denn es vermag uns durch cMasse
zu erdrücken, es hat die Macht, die auch das verbündete Frankreich
und England nicht haben, uns Provinzen zu entreißen, und es

wird sich stark dazu versucht fühlen, weil es die eisfreien Häer,
die es im fernsten Osten, am Persischen Golf, am Mittelmeer er-

strebt, in bequemer Nähe, an der Ost- und Nordsee haben kann.

Darum muß es Grundsatz der deutschen Politik werden, die Kon-

solidirung des russischen Staates wenigstens nicht zu fördern und

durch freundliches Verhalten die Westslaven daran zu gewöhnen,
daß sie in den Deutschen die Beschützer vor dem russischen (und
nebenbei auch dem magyarischen) Despotismus sehen. Vismarck

selbst hat einmal einen ähnlichen Gedanken ausgesprochen. Als

vor siebenundzwanzig Jahren über die Gründung einer czechi-
schen Universität in Prag verhandelt wurde, theilte der Unter-

richtsminister Eonrad einem Pertrauten mit, Vismarck empfelee
die Gründung; er habe geäußert, man müsse den Panslavismus
durch den Slavismus bekämpfenund es den Nationalitäten so an-

genehmwie möglich zu Haus machen, damit sie nicht über die

Grenzen schielen. Gefährlich ist uns der Panslavismus nur, wenn

er von einem mächtigen Staat organisirt wird; und außer Nuß-
land giebt es keinen mächtigenSiavenstaat, Andere Gründe, die
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Bismarck bestimmt haben mögen, sind nicht bekannt; Vermuthuns
gen behält man für sich. .-«"-O.:-?k«;;s,:«:"

Die Hakatisten haben sich nun eine Begründung geschaffen,
die in dem einen Wort ,,Ostmarken«kristallisirt, und mit diesem
Schlagwort haben sie die gescheitesten Leute verrückt gemacht. Das

Wort ist ein romantischer Anachronismus Eigentlich vorroman-

tischer, da die Romantik erst in der Hohenstaufenzeit beginnt. Jn
den vorhergehenden, sehr unromantischen Perioden wurde Deutsch-
land von ungarischen, slavischen, normannischen Räubern über-

schwemmt. Da die Ottonen und Heinriche weder ein stehendes
Heer noch unmittelbare Gewalt über die Unterthanen der Herzoge
und Grafen hatten und für die Sammlungeines Heeres- auf den

guten Willen der großen Basallen angewiesen waren (lange Zeit
hindurch waren es fast ausschließlich -Mannen der geistlichen
Fürsten, aus die-sie mit einiger Sicherheit rechnen konnte-n), da

sie zudem mit den Heeren, die sie mühsam auf die Beine brachten,
oftin Italien; in Burguind, in Francien weilten und nur hier und

da einmal im Osten«ein- und durchgreifen konnten, bestand das

einzige Mittel zur Sicherung der Grenzen in der Anlage von

DNarken Den Slaven, vorübergehend auch den Dänen, wurde ein

Landstrich abgenommen, mit Deutschen besiedelt (von den er-

wachsenen männlichen Bewohnern schlug man so viele wie mög-

lich tot; nur Schlesien ist später ganz friedlich germanisirt worden)
und ein zuverlässiger TNann als Markgraf eingesetzt, der die An-

siedler militärisch organisirte und mit ihnen ganz selbständig die

Grenzwacht hielt, die zur Ausdehnung der Markgrafschaft durch
Eroberungen benutzt zu werden pflegte. Nach heutige.n«Grund-
sätzen hat die Civilbevölkerung der Grenzprovinzen mit der

Landesvertheidigung nichts zu schaffen; dafür hat nur die Armee

zu sorgen, die mit der heute üblichen und möglichen Schnellig-
keit stets an die bedrohten Punkte geschickt wird. Die freundliche
und feindliche Gesinnung der Bevölkerung des Kriegsschauplatzes
hat für· den Fortgang der militärischensOperationen so gut wie

nichts zu bedeuten. Ein halbes Jahr langhaben 1870X71unsere
Armeen unter einer fanatisch feindlichen Bevölkerung operirt,
aber nicht diese, sondern die Befestigung von Paris, also-die
moderne Kriegstechnik, hat die Entscheidung aufgehalten. Darum

istdas Ost-s und Nordmarkengeschwätz, das die Landesvertsheidik
gung im neunzehnten Jahrhundert nach den Verhältnissen-—-des

zehnten und elften Jahrhunderts einrichten will, nicht blosrtollse

Romantik, sondern eine tötlicheBeleidigung unserer Generalität-s;
und als vor zwanzig Jahren diesesGeschwätz .anfing,- habt-Zieh

z.
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gesagt, ich würde durch Betheiligung daran dem Staatsanwalt zu

verfallen fürchten. Ungefähr das Selbe hat in der Herrenhaus-
debatte über das Enteignungsgesetz der Generalfeldmarschall Graf
Haeseler zur Begründung seines ablehnenden Potums gesagt.
Lästig werden kann eine feindlich gesinnte Bevölkerung; wie

mancher brave deutsche Soldat ist in Frankreich Meuchelmördern
zum Opfer gefallen! Ein weiterer Grund für uns, mit den Polen
gute Freundschaft zu halten, weil ja bei einem zukünftigen Krieg
gegen Bußland NussischsPolen der Kriegsschauplatz sein wird.

Fürchten, daß die Aussen in Posen und Westpreußen einbrechen
werden, wäre eine zweite Beleidigung der deutschen Armee.

Aber vielleicht ist diese Polenpolitik gar nicht final, sondern
nur kausal zu erklären? Pielleicht hatten ihre Urheber (denn

mehrere müssen es gewesen sein) gar keinen bestimmten politi-

schen Zweck vor Augen, sondern wollten nur ihrer Erbitterung
über die verrätherischen Umtriebe der Polen Luft machen? Nun:

Preußen-Deutschland hatte einen kleinen und zwei große Kriege
geführt. Jn allen dreien hatten die polnischen Soldaten ihre
Schuldigkeit gethan, obgleich die Neigung zum Fraternisiren mit

dem Feind nicht verwunderlich gewesen wäre, denn 1866 standen
ihnen Polen, 1870 die Franzosen gegenüber, die sich immer als

Beschützer des Polenthumes geberdet hatten. Wäre ein Fall von

Perrätherei vorgekommen, so hätte ihn Bismarck angeführt; er

konnte sich dann im Januar 1886 seine ganze große Bede, die

nichts Substantielles enthält, sparen. Als dann freilich die Polen
zuerst durch den Kulturkampf, der sie, weil Falk mit der Sprach-
quälerei begann, noch mehr peinigte als die übrigen Katholiken,
hieran durch die direkt gegen sie gerichteten Gesetze und Maß-

regeln erbittert wurden, mußte sich in ihren Herzen ein tötlicher

Haß gegen den preußischen Staat ansammeln (alle Beweise, die

man für den Deutschenhaßder gemeinen Polen anführt, stammen
aus der Zeit nach dem« Kulturkamph ich habe besonders »die

Polennoth« des ehrlichen Herrn von Massow daraufhin durch-

sucht),mußten sie von diesem Staat loszukommen wünschen.Hätten

sie nun wirklich einen Befreiungskampf unternommen, so mußte

Jeder, der den Wilhelm Tell und alle Befreiungskämpfie der Welt-

geschichte feiert, mit ihnen sympathisiren. Aber sie haben etwas

so Wahnsinniges nicht unternommen, haben überhaupt nichts ge-

than, was als nachträgliche Rechtfertigung der Polengesetze

ausgelegt werden könnte. Denn ungerechten Ausnahmegesetzen
wenigstens passiven Widerstand zu leisten, verbietet das Gewissen

nicht ; und auf Unterdrücker und Peiniger zu schimpfen, ist ein
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unveräußerliches Menschenrecht. Aber sagen sie nicht in ihren
Blättern, daß sie das Deutsche Reich und den preußischenStaat

umstürzen und ein großes Polenreich aufrichten wollen? Jn der
jammervollen Zeit der Hexenprozesse gab es einmal in England
einen vernünftigen Richter. Dem wurde eine Frau zugeführt,
die selbst glaubte, daß sie eine Hexe sei und fliegen könne. Der

Richter fragt: «Also Sie können fliegen?« »Ja.« »Nun, da

fliegen Sie nur nach Haus; wir haben kein Gesetz, das zu fliegen
verböte.« Jn einem preußischenPolenprozeß würde dieser Richter

wahrscheinlich den schwärmerischenJünglingen sagen: ,,Also Sie

wollen mit Jhrem in Rapperswyl deponirten Rationalschatz von

zweihunderttausend Mark den preußischenStaat umreißen ? Run,

so reißen Sie ihn um. Wir haben kein Gesetz, das unseren Staat

umzureißen verböte ; ein solches Gesetz wäre nicht weniger geist-

reich als etwa eine berliner Polizeiverordnung, die den Gassen-

jungen verböte, das Königliche Schloß umzureißen.«
Gewiß: es hat Slachzizen und katholische Geistliche gegeben,

die das Volk gegen Preußen aufzuhetzen versucht haben (ohne
jeden Erfolg in der Zeit vor dem Kulturkampf); warum hat man

nicht eine Anzahl solcher Burschen aufgehäugt oder füsilirt? Jch
hätte Bravo gerufen. Kein Haar hat man ihnen gekrümmt. Was

hat man gethan, statt prompte Justiz zu üben ? Man hat das Volk

mit hunderterlei Chicanen geplagt und dadurch erreicht, was die

adeligen Hetzer vergebens erstrebt hatten: hat die einfältigen
Leute aus gehorsamen preußischenUnterthanen zu Radikal- und

Großpolen gemacht; den adeligen Heizern aber hat man ein paar

Hundert Millionen in die leeren Taschen geschüttet,hat ihnen da-

durch die Mittel gegeben, den Widerstand gegen die Germani-

sation zu organisiren, Landbanken zu gründen, einen polnischen
Gewerbestand, einen Stand polnischer Akademiker zu erziehen, der

die Deutschen und die sich als Stützen des Deutschthumes em-

pfehlenden Juden aus den Städten verdrängt. Innere Koloni-

sation Ostelbiens ist nicht nur löblich, sondern eine Rothw-endig-
keit. Ob die von der Ansiedelungskommission befolgte Methode »

richtig ist, erlaube ich mir nicht, zu beurtheilen. Jedenfalls aber

war es ein Fehler, sie auf Westpreußen und Posen zu beschränken,
und ein noch größerer Fehler, sie mit einem Rationalitätens

kampf zu verquicken. Nicht blos die innere Kolonisation an sich,
sondern auch die Verdrängung der schlampigen polnischen Land-

wirthe durch tüchtige Deutsche war ein Vortheil für unsere ge-

sammte Volkswirthschaft (war! Ob Das heute noch gilt, ist die

Frage, weil die Polen, von dem harten Kampf um ihre nationale
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und-persönliche Existenz erzogen, tüchtiger geworden "sind). Aberf

diesesVerdrängung war ja ohne Staatshilfe im besten Gang. Ob-

wohl-die übertriebene Jndustrialisirung Deutschlands seit den

sechziger-Jahren den natürlichen Zug nach dem-diinnbevölkerten

Osten- und aufs- Land in den« unnatürlichen nach dem dichtbevöl.-
kesrten Westen und-»in die IGroßstådteumgelenkt hatte, blieb-»der
Zug der-Gutsbesitzer nach Posen doch noch so stark,. daß,,wie der

Landwirthschaftminister bei der Begründung des ersten.Ansied:T-.
lungsgesetzes mittheilte, in der Zeit von 1860 bis 1885 der pol-

UischeGrundbesitz-in der Provinz Posen um 195537 Hektar ab-

genommen shate der tüchtige Deutsche arbeitete den untüchtigen
Polen hinaus-. Und-der Erfolg der mit 350 TNillionen Steuer-.

geldern betriebenen Ansiedlung2 Seit 1886 sind in den polni-

schenLandes-theilen100 000 Hektar an die Polen verloren worden !-

-.-----.-D.isesemglänzenden Erfolg der weisen Politik entspricht das

Ergebniß des Kampfes gegen die Sprache. Den Willen der Aus-

rottung des Polenthumes einmal vorausgesetzt, einerlei, wie dies-er
Wille begründet werden oder wie unbegriindet er sein mag (der
Landwirth, der nicht ohne politische Arbeiter auskommt und solche
aus Nußland und Galizien bezieht, musz besagten Willen höchst
unvernünftig finden), giebt es doch nur ein Mittel, das Ziel zu

erreichen: man muß die Polen zur Auswanderung zwingen oder!

totschlagen. Wagt man aber diese Mittel vergangener Zeit-en nicht-
anzuwenden, dann muß man allmählicheAbsorption der Polen--
anstreben. Diese ist oder vielmehr war möglich, war in Sch-lesien-
seit Jahrhunderten, in Posen und Westpreußen seit der preußi-"s-"

schenOkkupationim Gange. War möglich und in Gang gekommen,
weil kein feindlicher Gegensatz zwischen den beiden Nationalität-en
den sreundschaftlichen Verkehr hinderte, weil in solchem Fall die-

Mehrheit immer die Minderheit aufsaugt und weil der Prozeß
dadurch beschleunigt wurde, daß die Mehrheit in der- Wirthschaft-
und Kultur höher-stand und wohlhabender war. Statt diesem
Prozeß seinen ruhigen Lauf zu lassen: was hat man gethan?
Man. hat die Leute mit den bekannten Sprachvexationen gequält

-

und- erbittert. Man hat Das in einer Zeit gethan, wo alle wins-

zigen, alle-längst verschollenen und begrabenen Völkchen sich ihrer
-

Nationalität erinnern. Wo die Czechen, deren erste Führer erst-
Mühsant Czechischlernen mußten, sich eines Literatur geschaffen,
dies-s-Slovaken, die Ruthenen sich-politisch organisirt haben, die--
Kaschubenihre nationale Auferstehung feiern, die langue d’()c.---

dass bretonischeKeltisch wiederbelebt wird, der Walliser, der mit

einem-Engländer zusammentrifft, sich anstellt, als verstünde er
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kein Englisch (Reaktion der Natur gegen die Einstampfung der

Nationen in den Völkerbrei durch die moderne Civilisation). Jn

dieser Zeit unternimmt man es, den Polen, die immerhin noch
eine Literatur haben (die sie natürlich, wie ihre ganze Kultur, dier

deutschen gegenüber in lächeirlicherWeise überschätzen), ihre

Muttersprache zu entreißen. Wenn der Ochs, den man zum

Schlachthof führt, die Menschensprache verstünde, würde man sich

dadurch den Transport erleichtern, daß man ihm sagte-: Wir

wollen Dich da drin totschlagen? Das thut man durch die feier-
liche Kriegserklärung an die Polen, durch den Kampf gegen ihre

Sprache und durch die Maßregeln, die den Zweck haben, sie von

ihrem väterlichen Grund und Boden zu vertreiben. Und was soll
uns die Operation an der Trcz-Zunge nützen? Angenommen,
wir hätten durchgesetzt, daß keiner unserer Polen mehr seine

Muttersprache versteht: haben wir ihn dadurch uns zum Freunde

gemacht? Jn fünfhundert Jahren werden die Polen die an ihnen

vollzogene Operation nicht vergessen und werden ihrer wegen die

Deutschen«so grimmig hassen, wie die Jren wiegen der von Eng-
land vor Jahrhunderten erduldeten Unbill die Engsländer hassen,
obwohl sie nur noch Englisch sprechen. (Auch sie fangen erst jetzt
wieder allmählich an, sich ihrer keltischen Sprache zu erinnern.)
Wenn die Polen Deutsch lernen, so nützt Das nicht uns, sondern
ganz allein ihnen selbst. Das wissen sie natürlich, darum haben
sie früher gern Deutsch gelernt und sich gefreut, wenn ihre Kinde-r

es in den Schulen lernten. Aber seit man ihnen den Gebrauch
ihrer Muttersprache verbietet, sagen sie natürlich: Nun gerade

nicht! Und wollen vom Deutschen nichts wissen. Sie wären ja
nicht Menschen, sondern Hunde, wenn sie anders dächten, fühlten
und handelten. Hündisch unterwürfig und gehorsam waren sie

früher. Die Wasserpolaken Oberschlesiens waren mit Schulen sehr

schlecht versorgt. Tausende von Kindern mußten in dürftiger Klei-

dung bei Kälte und Unwetter Stunden lang laufen, und behielten
die Eltern sie zu Hause, so wurden sie, die Blutarmen, mit Geld-

bußen bestraft. Hätte man damals diesen Menschen, die, von

deutschem Kapital und deutscher Intelligenz geleitet, den Reich-

thum der oberschlesischen Magnaten geschaffen haben, die Sache
durch Vermehrung der Schulen und der Lehre-r leichter gemacht,
sie hätten ihren Wohlthätern nicht allein die Hände, sondern die

Füße geküßt. Jetzt baut man Schulen und stellt Lehrer an,
—-

zum

Zweck der Germanifation, und hat dadurch dieses schafgeduldige
Völkchen, das dem prügelndenAufseher zum Dank für gnädige

Strafe den Nocksaum zu küsfen pflegte und das preußisch war bis
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ins Mark de-r Knochen, in rabiate Großpolen, zum Theil in

Centrumsfeinde (weil das Centrum nicht energisch genug die

Polenpolitik bekämpft) und in Sozialdemokraten verwandelt. Sie

gefallen mir so gar nicht schlecht. Als ich vor dreiundzwanzig
Jahren meine kleine Campagne gegen die große preußischeCam-

pagne begann, fand ichses gerathen, ausdrücklich zu versichern (was
lautere Wahrheit war), daß ich kein Polenfreund und daß mir

polnisches Wesen und polnische Wirthschaft in der Seele zuwider
fei« Jch Muß UUU gestehen, daß in den letzten beiden Jahrzehnten
mein Widerwille allmählich geschwunden ist. Nach Dem zu urthei-
len, was ich par distance wsahrnehme (in persönliche Berührung
mit Polen zu kommen, habe ich keine Gelegenh—eit),sind die båuer-

lichen Schlampsen, die lüderlichen Herren von Krapüilinski und

Waschlappski wirthschaftlich, sind unsere Polen aus larmoyanten

Klageweibern allesammt, die Weiber eingerechnet, thatkräftige
Plänner, aus hündisch unterwürfigen Sklavenseelen bis zu den

kleinen Kindern hinunter hartnäckige Protestler geworden. Alle

Achtung vor der Erziehungskunst der Hakatisten! Was aber die

politische Seite der Sache betrifft, so hat sie Niemand schöner
charakterisirt als (vor vielen Jahren schon, ohne Beziehung auf die

Polenpolitik) ein Witz der Fliegenden Blätter. Der weis-eSokrates

sieht, wie ein Fleischer sich vergebens anstrengt, ein Schwein in

sein Haus hineinzuzerren, und sagt zu ihm: »Aber,lieber Freund,
Du siehst doch, daß das Schwein immer gerade das Gegentheil von

Dem will, was Du willst; ziehe es also von Deiner Hausthür weg,
dann wird es rasch hineinschlüpfen.«Wäre die Kriegserklårung
an die Polen und die Polengesetzgebung unterblieben, so würde
den Polenfeinden im Verlauf von zwei, höchstens drei Menschen-
altern der natürliche Lauf der Dinge die Erfüllung ihrer Wünsche

bringen: auch der Rest der verschuldeten und verwahrlosten polni-
schen Adelsgüter würde vollends zu einem niedrigen Preis an

Deutsche übergehen und der steigende Verkehr, der die Einwohner
des Staates durcheinanderrüttelt, würde der polnischen Minder-

heit mehr und mehr den Gebrauch ihrer Sprache abgewöhnen.
Der preußische Staat ist ein wackerer Staat; aber neben

mehreren guten Geistern beseelen ihn etliche böse. Der bösesteist
der Polizeigeist, der es sich zur heiligsten Aufgabe macht, selbst den

trägsten Philister und den stumpfsinnigsten Slaven aufzurütteln,
das Knirschen des ganzeninneren Menschen in ihm hervorzurufen
und ihn mit Wuth und Haß gegen den Staat zu erfüllen. Diesem
Geist ist die Polencampagne ein gefundenes Fressen, besonders,
seit die Polen mehr und. mehr aus ihren Heimathprovinzen
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hinausgedrängt werden, so daß auch im Westen der eifrige Diener

der Ordnung alle Hände, Ohren und Füße voll zu thun hat, auf
die patriotische Ohren beleidigenden Wrcz- und TrczsLaute Jagd
zu machen. Hat da in Essen ein deutscher Franziskanerpater auf
Wunsch des Vischtofs Volnisch gelernt, um die zahlreichen polni-
schen Arbeiter zu beseelsorgern. Er kündet einen Vortrag für

polnische Jünglinge an; der erschienene Polizist erklärt, Volnisch
dürfe nicht gesprochen werden, und da eine deutsche Erbauung-
rede für Leute, die gar nicht oder nur unvollkommen Deutsch ver-

stehen, keinen Sinn hätte, müssen die nach Seselenspeise hungern-
den jungen Leute ungespeist wieder abziehen. Zum Ersatz werden

sie sich wohl einen Schnaps gekauft haben. Der schöne § 7 des
«"

Versammlungsgesetzes, dieses Juwel der ,,lib-eralen« Vlockaera,
bestimmt, daß in Versammlungen der Gebrauch der polnischen
Sprache nur dann gestattet ist, wenn in dem Bezirk die Bevölke-

rung überwiegend polnisch ist« (Wenn Unsinn überhaupt einen

Sinn hätte, würde man im Umgekehrten eher einen Sinn finden

können, denn in einer rein polnischen Gegend hätt-e eine Ver-

schwörung gegen den preußischen Staat zwar auch nur eine un-

endlich kleine Aussicht auf Erfolg, aber dieses unendlich Kleine

sdie Mathematik erlaubt, im unendlich Kleinen und Großen

Unterschiede zu machen] wäre immerhin größer als in einer

rein deutschen Gegend.) Auf der breslauer Katholikenversamm-
lung sollte ein Pfarrer den erschienenen polnischen Arbeitern

einen Vortrag ,,über Arbeit im Lichte des Glaubens« halten.
Da Vreslau eine rein deutsche Stadt ist, war dazu die Genehmi-
gung des Regirungpräsidenten erforderlich. Sie wurde versagt.
Die Hohe Behörde hat den armen Wasserpolacken die Freude,
einen belehrenden und tröstlichenVortrag in ihrer Muttersprache
zu vernehmen, nicht gegönnt. Als der Kardinal Diegenbrock zum

ersten Mal den polnischen Theil seiner Diözese besuchte und Zeuge
der leidenschaftlichen Aeußerungen der dortigen Frömmigkeit war,

sagte er: Einen Finger ließe ich mir abhacken, wenn ich dadurch
die Fähigkeit erlangte, zu diesem Volk in seiner Sprache zu reden.

Nach der Kölnischen Volkszeitung hat man gemunkelt, der Ober-

präsident Graf Zedlitz sei geneigt gewesen, den polnischen Vortrag
zu bewilligen, hab-e aber einem Druck von Verlin nachgeben
müssen, und Das habe seinen Entschluß, zurückzutreten (der an

sich durch Alter und persönliche Verhältnisse hinreichend motivirt

erscheint), beschleunigt. Sehr glaublich; ein Mann von dem edlen

Eharakter und klaren Verstande des Urhebers des Schulgesetz-
entwurfes von 1892 (gegen den die »Liberalen« tobten, weil er
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liberale Bestimmungen enthielt, die auch den Katholiken zu Gut

gekommen sein würden) muß Scham empfinden, wenn er mit seiner
Autorität, ob auch nicht mit seinem Namen, solche Polizeistückchen
decken soll. (Bei dieser Gelegenheit mögen zwei andere Polizei-
stückchen, nicht «nationaler«, sondern frommer Art erwähnt
werden. Wegen des Bußtages wurden am siebenzehnten No-

vember zwei Versammlungen verboten: in Soldin eine demo-

kratische Wahlversammlungund in Tegel bei Berlin eine Kathos
likenversammlung, die gegen Behauptungen eines Lokalblattes

protestiren wollte. Gleichzeitig meldete die Kölnische Zeitung, auch
diesmal habe die Eisenbahnverwaltung vierzehn Extrazüge von

Wiesbaden nach Mainz eingelegt für die Tausende, die den Buß-

tag in gewohnter Weise in den Tingeltangeln, Ball- und Konzert-
sålen des an diesem Tag-e für die Gastwirthe und Pergnügungs-

künstler wirklich goldenen Msainz feiern wollten.) Der unein-

geschränkteGebrauch der Muttersprache gehört übrigens zu den

Rechten, die den Polen von den Theilmächten feierlich verbürgt
worden sind. Mögen die russischen Polen ihre Rechte durch
blutige Revolutionenverwirkt haben: die preußischen hab-en nichts.
Aehnliches verbrochen. Sol-l der achtundvierziger Putsch heute
noch Ausnahmemaßregeln begründen, dann müssen solche vor

Allem über Baden verhängt werden; denn dort hatte sich 1849

dass ganze Polk erhoben und drei Armeecorps unter Führung
des Prinzen von Preußen waren nöthig, den Ausstand niederzu-

schll-agen.Mieroslawskis Bande bestand nur aus Edelleuten, deren

Wirthschaftbeamten und etlichen Stadtproletariern. Die Bauern

blieben ruhig. Einer antwortete dem aufwiegelnden Edelmann,
indem er die Narben der in den Zeiten der »Nepublik Polen«
empfangenen Kantschuhiebe zeigte: »Ich danke, Herr, für Eure

F-reu"ndsch-aft.«Ein anderer holte seine zwei Söhne, die sich zur

Desertion hatten verleiten lassen, von den Jnsurgenten weg und

brachte sie persönlich dem General Colomb zurück. Zum Ueber-

sluß hat aber die preußischeRegirung feierlich erklärt, daß ihre
Polen die ihnen zugestandenen Rechte nichtverwirkt habenj Nach-
dem 1867 die Provinzen Posen und Preußen in den Nord-

deutschen Bund einbezogen worden waren, erließ dser Oberpråsi-
dent von Posen, Horn, eine Proklamation in deutscherund pol-
nischer Sprache gegen die Perleumdung, daß den Polen durch die

Ausnahme in den Norddeutschen Bund der Gebrauch ihrer
Muttersprache verkümmert werden solle. Jn mehrfach modifizirten
Wiederholungen betheuert er: »Auch im Norddeutschen Bund

werdet Jhr unbehelligt Polen bleiben, Eure Aluttersprache reden,
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Eure Sitten-übenund die katholische Kirche wird sich des selben-
"

Schutzes zu erfreuen haben, die sie bisher in unserem preußischen
Vaterland genossenhat.« Auch der Hakatistbleibt nochein animal-

rdtionaleund fühlt sich darum gedrungen, das BernunftwidrigeT
vorder Vernunft zu«rechtfertigen. Erversucht es neuerdings mit

derUnterscheidungzwischen Nationalstaat und Nationalitätens
staa-t."·«JmNationalitätenstaat, hatman bei der Begründung des-

§f«7«ge«s-agt",dürfe Jeder reden, wie ihm der Schnabel gewachsen-
ist," imAiationalstaat nicht, wenigstens nicht öffentlich. -Warum?.
Darum! Aus einem willkürlich konstruirten Begriff leitet man

ÄechteundPflichten-fab. Nachdem der Hakatist schon Bomantiker

gewordenwar, wird er zuletzt-auch noch Scholastiker.
«

If
v

Miit solchen Phrasen haben-sich die Leutchen in die· Stim--

einerkriegführenden Armee hineingersedet. Der Sieg des

Dieutschthums schrieb jüngst ein Mitarbeiter der Preußischen

Jahrbücheysei nicht ohne starke Hebung der deutschen Bevölke-

rungzishfersmöglich.Was heißt Das: Sieg des Deutschthums?
Ausrottnng des Polenthums2 Dann muß man die Polen tot-

schlagenoder vertreiben. Oder meint maii es so, wie es die Pro-—

testsanten mein-en, wenn sie vom Sieg über den Ultramontanismus
sprechen? Sie meinen damit, daß die deutschen Katholiken Pro-
testantens werden sollen. Das ist möglich, denn man kann sich""
von einer Religion zur anderen bekehren. Aber Polen in Dseutsschse·"s·
verwandeln, ist so unmöglich wie-— aus Katzen Hunde machen.
Oder meinen sie es so, wie es die »Liberalen« meinen, wenn sie--

die ostelbischenqJunker besiegen wollen ? Sie meinen damit« daß

nichtszmehrdie Zedllitz und Jtzenplitz",sondern die Müller und

Schultz«e«Minister,Oberpräsidenten und Feldmarschälle werden

sollen.·-Aber unter diesen Würdenträgern giebt es doch keine

Polen: nicht mal Landräthe, nicht mal Bürgermeister können sie
werden".«"Wirdein Pole in den Magistrat oder in den Schulvor--
stTandg-ewäh"lt,«sowird er nicht bestätigt. Was bedarf- es noch des

Si"eges,-wenn der Gegnerschon lange plattgedrücktandem Boden
liegt. Liberal sollte.man, wenn von einer politischen Partei die
Rede ist, nieohne Anführungzeichen schreiben. Jst aber gar von

einer ,,.liberalen««Partei in Oberschlesien die Rede, dann sind
doppelte- Gänsefüßchensznöthig; denn dies-e Partei besteht»aus
Namenskatholiken,"Juden und sämmtlichen,Protestanten, die

allerfeudalsten und orthodoxesten eingeschlossen. Jn Kattowitz
tobte im selbenNovember, wo es in England ums Oberhausging,
undmit nicht weniger Lärmder Kampf-umdie Stadtverordneten-«

mandate. Auf der katholischen Liste standen zwei Polen und die
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ganze hakatistische Presse war außer sich; nichtkatholische Blätter,
auch ,,sreisinnige«, forderten, daß die Beamten, die für die katho-

lische Liste gestimmt hatten, gemaßregelt würden. Daß die zwei

polnischen Kandidaten erklärten, sie würden als Stadtverordnete

weder den preußischenStaat umstürzen noch ihm Provinzen ent-

reißen, nützte ihnen natürlich nichts ; und so trugen denn, dank

der Ginschüchterung der Beamten und der strengen obrigkeitlichen

Kontrole, bei der Stichwahl die »liberalen« Kandidaten mit

schwacher Mehrheit den Sieg davon. Was dann folgte, ist aus

den Parlamenten bekannt. Also die Polen dürfen nicht blos

kein Staatsamt bekleiden, sie dürfen auch in keine kommunale

Körperschaft gewählt werden; sie sind also wesentlicher staats-
bürgerlicher Rechte beraubt. Zu solchem Raub hat natürlich die

mit der Mehrheit der Staatsbürger verbündete Regirung die

Macht« Aber wenn man die Polen ihrer staatsbürgerlichenRechte
beraubt und trotzdem fortsährt, die Geld- und die Vlutsteuer und

den Gehorsam gegen die Gesetze von ihnen zu fordern, so ist Das

ein Verhalten, das mit dem richtigen Namen zu charakterisiren
kein deutscher Staatsanwalt erlauben würde. Jch betheilige mich

.. niemals an Wahlen; denn indem man wählt, erklärt man sich für
eine Partei, ich aber bekenne mich zu dem Credo des Verstorbenen
neuseeländischen Ministers Sohn Richard Seddon: ,,There is

much talk of men being Radicals, Conservatives, socjalistis and

Liberals. I am none of these· I am humanjst. I desire to improve
the condjtions of the people, to inspire them with hope, to pro-

vide for thejr comfort and to improve them Socially, morally and

practically.« Ginge ich aber einmal von meiner Praxis ab und

hätte die Wahl zwischen einem ehrlichen Polen und einem

Phrasenhelden einer anderen Partei, so würde ich unbedenklich
dem Polen meine Stimme geben. Denn die Perlogenheit der

politischen Drahtzieher und die Suggestibilität der mangelhaft
unterrichteten Massen sind (nicht gerade eine Gefahr, denn für
einen Koloß von der soliden Konstruktion des preußischenStaates

tritt eine Gefahr nicht leicht ein, aber) eine Schädigung des Ge-

meinwohles; die Polen dagegen sind weder eine Gefahr für den

Staat noch schädigt ihre Politik das Gemeinwohl. Die Regirung
mag eine nachträgliche formelle Rechtfertigung ihres Perhaltens
und Verfahrens in der großpolnischen Agitation und immer auf-
rührerischer werdenden Sprache Korfantys sehen, wie die Perbüns

deten Regirungen (die badische und die hessische ausgenommen)
aus der thörichten und antiquirten Phraseologie der Sozialdemo-
kraten das Recht ableiten, die Arbeiterpartei als nicht zur Existenz
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berechtigt zu behandeln. Jch lasse auch Das nicht gelten ; man

mache meinetwegen Korfanty um einen Kon kürzer oder erschieße

ihn, lasse aber die übrigen drei Millionen Polen ungeschoren.
Das Streben nach der Wiederherstellung eines unabhängigen

Polenstaates ist natürlich und für die Polen ehrenvoll (Liebe zum

eigenen Polksthum und Freiheitliebe sind doch wohl preiswürdige
Tugenden) und mit der Möglichkeit der Erfüllung des polnischen
Traumes haben wir zu rechnen, weil (meiner Ueberzeugung nach)
der Fortbestand des Nussenreiches mehr auf einer fable convenue

der Diplomaten und auf französischemGelde als auf der inneren

Kraft des russischen Bolkes beruht, weil die Polen den Aussen
intellektuell und moralisch, seit einigen Jahrzehnten auch wirths

schaftlich überlegen sind und weil die Deutschen des Donaustaates
wie die Magyaren die Abtrennung Galiziens sogar gern sehen
würden. Aber die Regenten des künftigen Polenstaates müßten

wahnsinnig sein, wenn sie einen Bersuch wagen wollten, der

preußischenMilitärmacht die Provinzen Posen und Westpreußen

zu entreißen. Hoffentlich leitet dann unseren Staat nicht ein rede-

gewandter Dilettant, sondern ein wirklicher Staatsmann, der da-

für sorgt, daß die Preußischen Polen keine Ursache haben, ihre
Brüder im polnischen Nationalstaat, der sicher kein Musterstaat
sein wird, zu beneiden.

Bei Stadtverordnetenwahlen in Oberschlesien handelt es sich
in erster Linie um die Schulen; »liberale« Magistrate simultani-
siren und dagegen müssen sich die Katholiken schon deshalb wehren,
weil Simultanisirung gewöhnlichProtestantisirung bedeutet. Das

Selbe gilt von der Germanisirung, wie die katholischen Blätter von

Zeit zu Zeit durch die Anführung von Thatsachen beweisen. Und

darin liegt nun der Schlüssel zum Mysterium des hakatistischen
Eifers. Anfangs, als, von einigen Interessenten abgesehen, Nie-

mand den Feldzug gegen die Polen verstand, sagte Windthorst,
aus ihm fahre die Wuth heraus, die vom verunglückten Kultur-

kampf her steckengeblieben sei. Daraus erklärt sich auch die Be-

geisterung der ,,Liberalen« für den »nationalen« Krieg. (So weit

ich sehen kann, macht nur die im Uebrigen heftig antiklerikale und

ferrertolle Frankfurter Zeitung eine Ausnahme, die auchsehr
gute Briefe aus der »Nordmark« bringt.) Früher schwärmten die

»Liberalen« für die Polen, was mir immer fern gelegen hat ; jetzt,
wo Aussicht vorhanden ist, durch Entrechtung der Polen den

Katholizismus ein Wenig zu schwächen,thun sie lustig mit.

Das ist eine kleine Ergänzung Dessen, was ich über den

Ferrerrummel geschrieben habe, und zu dieser Ergänzung liefert
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auch das Buch von Sienkiewicz ein paar Beiträge Eduard Dru-

-1:iond, der Ehefredakteiir der- Libre Parole, schreibt ihm unter

Anderem: ,,Si je vous ecris, c’est pour vous feliciter d’abord de

tvotre genereuse initiatjve; c’est pour vdusepargner ensuite

(l’ameres desillusionss Vous vous trompez cruellement quånd vous

Tons imaginez que ,dans le monde entier les representants les

plus eminents de la science, de la literature et- de la presse expriL
jneront une opinion qui Sera le jugement definitif d: la con-
sciencc humaine«. Nos republicains feraient rjre d’eu.s( s’ils se

livrajent å une manifestation de ce genre,» lls ont laisse s’acom-

plir en France-des attentats plus odieux que ceux« dont vdtre
infqrtunees Pologne est le theåtre.«- De-n«Polen,die Matt aus

ihrem Besitz verdränge, werde Entschädigunggewährt, dies-»aus
ihrem rechtmäßigen Eigenthum mit militärischer Gewalt vertrie-
benen und hilflos auf die Straße geworfenen französischenKloster-
leute entschädige man nicht. Für- Katholiken, denen Gewaltans
gethan wurde, haben die Männer der Wissenschaft und der Lite-

ratur und die »liberale« Presse weder Gerechtigkeit noch Mit-

gefühl.; und Drumond hat Recht, wenn er sagt, die französischen
Republikaner trieben es ärger als die preußischeNieg«irung,die

zum Glück für die Katholiken und die Polen noch nicht von den

,,liberalen« Herren Müller und Schultze gelenkt wird. Ein
Jtaliener,· Enrico Vignami, wirft die Frage auf, woher es kommen

möge, daß die »liberale«Presse alle von Oesterreich und Nußland
an Polen verübten;Ungerechtigkeiten,darunter viele erfundene
und übertriebene,br-andmarke,von den preußischen aber ganz

schweige. Er. hat offenbar die Presse seines Landes im Auge,ldie
Oesterreich, das übrigens gegen seine Polen eher übertriebsen
wohl-wollend als ungerecht ist, mit Haß verfolgt, während sie
Preußen freundlich gesinntist Für die deutschen Liberalen ist
der Unterschied in der Haltung gegenüberden Polen und anderen

Unterdrückten schon ausgesprochen. Die Frage Vignamis erinnert

mich daran, daß die Saturdah Review vor etwa dreißig Jahren
einmal fragte, woher es wohl kommen möge, daß, sobald irgend-
wo auf dem Erdenrund einem Juden Unrecht geschieht,sogar die

Diplomatie in Bewegung gesetzt werde, während sich keine Stimme
erhebe und keine Hand rühre, wenn in Nußland Hunderte oder

gar- Tausende unirter Katholiken ihrer Religion wegen zu Tode

geknutet werden ; diese Tragoedie nikolaischer Zeit würde der ycWelt

gar nicht bekannt geworden sein,-wenn sie nicht-im englischen
Parlament erwähntworden wäre.

»Die 252 französischenitalienischen, englischen,skandinavik
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schen, russischen, magyarischen, deutsch-österreichischen(solcher finde
ich nur drei) Antworten lauten fast ausnahmelos unbedingt ver-
urtheilend. Das hat an sich wenig zu bedeuten; aus zwei Grün-
den: weil die meisten Votanten unbekannt sind und weil Preußen-

Deutschland, nicht wegen irgendwelcher Schandthaten, sondern
wegen seiner durch eigene Tüchtigkeit errungenen Machtstellung,
im Ausland gefürchtet und gehaßt wird und man darum gern

jede Gelegenheit ergreift und jeden Vorwand benutzt, ihm Etwas
ans Zeug zu flicken. Dennoch liegt in dieser einstimmigen Beruf-

theilung eine Warnung. Wenn zu der Eifersucht und dem Kon-

kurrenzneid der Großmsächteauch noch die Furcht aller-kleinen
Nationalitäten und die Vesorgniß aller Ausländer, die j-n.-di»e

Lage kommen können, sich auf deutschem Gebiet aufhalten zu

müssen, vor schlechter Behandlung hinzutritt, so bedeutet Das

die Verstärkung der Kriegsgefahr. Alle Nationen stell-en ohne
Zweifel Vergleichungen an zwischen der deutschen und der angel-
sächsischenPraxis. Jn England selbst, in dessen Kolonien, in den

Vereinigten Staaten fühlen sich die Einwanderer aller Natio-
nalitäten wohl (aller Nationalitäten, nicht aller Nasseu; die
schwarzen und die gelben Menschen werden in Nordamerika

drangsalirt); Niemand wird wegen seiner Nationalität und
Sprache belästigt und sPolizeichsicanen kennt man dort überhaupt
nicht. Weil Niemand die Einwanderer zwingt, Englisch zu lernen,
thun sie es von selbst, des eigenen Vortheils willen. Von den

aus einem Dutzend Nationalitäten gemischten 76 TNillionenEins

wohnern der Vereiniigten Staaten Tkönnen nur anderthalb Milli-

onen nicht Englisch sprechen. Klassisch ist das Englisch der ein-

gewanderten Schwaben, Polen, Jtaliener freilich nicht.

Neisse. KarlJentsch.

W

Shakespeares Sonette.

hakespeares
Sonette sind jetzt zum ersten Mal von einem

. .Dichter verdeutscht, um ihres dichterischen Eigendaseins
willen, nicht um ihren Begriffs-» oder Gefühlsinhaltnäherzu
bringen. Stefan George läßt in deutscher Sprache ihren ,,Seelen-
ton« erklingen, der weder Jnhalt noch Form, sondern die leben-

dige Einheit Veider ist. Es liegt nicht in den begreifbaren Worten
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und nicht in der berechenbarenMetrik, entzieht sich daher in

gleicher Weise dem bloßen Sprachkenner wie dem bloßen Wort-

künstler, als welche es nur mit dem Niederschlag der rhythmischen
Bewegung zu thun haben. Der Dichter allein, der diese von innen

als Werden mitlebt, nicht von außen in ihrem Ergebniß beschaut,
kann Ton und Wesen von Versen nachbilden ; und seine Nachs-
bildung muß selbst philologisch getreuer sein als eine nur philo-

logische; denn ihm sind die Worte nicht Einzelzeichen aus einem

Mosaik: er sieht ein untheilbares Ganze, in einer Geburt ent-

standen und in Worte gegliedert. Er muß aus jedem Wort Sinn,
Kraft und Art der übrigen fühlen. Drum ist ihm die genaue

Kenntniß des gesammten Sprachmaterials unerläßlicher als dem

Philologen, der von Theilen ausgehen und sich mit Theilen be-

gnügen darf. Je mehr Theile Dieser kennt und je geschickter er

sie trennen und binden kann, desto besser wird seine Ueber-

setzung. Hier sind viele Grade möglich. Verschieden davon ist die

dichterische Umformung: sie kommt aus der Kenntniß des Ganzen
als einer Einheit und aus dem Erlebniß, ihre Treue ist nicht die

ftraffere oder schlaffere Anlehnung an ein starr Gegebenes, son-
dern Nsachlebung des in neuer Seele neu B-ewe.gten. Der Dichter
muß sein Urbild nochmals im Zustand des Werdens überraschen.

George hat Dies gekonnt, weil er ohne Seitenblick auf einen

Geschmack, dem die Sonette geläufig werden sollten, sich dem

rhythmischen Erlebniß hingab, nichts suchend als die centrale

Seelenbewegung, kraft deren diese Verse geworden sind, keine

Daten, keine Spiele, keine Motive, nichts von Dem, was ihnen
gemeinsam ist mit anderen, nur Das, was ihnen allein eignet.
Das Sachliche erklärt ja die Sonette nicht mehr als die Farben-
tuben ein Gemä.lde. Jndem George seiner Umdichtung fern hielt,
was die Gesinnung des deutschen Epigonenzeitalters unwillkür-

lich hineinlas oder willkürlich herauslas, indem er nicht ab-

schwåcht,was bei Shakespeare drohend und finster steht, indem

er krampfhafte Spannungen nicht mit gefalligen Faltenwürfen
zudeckt, jähe, wilde Ausbrüche nicht in edel ausladende, innig
schwellende Attituden umdeutet, indem er sich den Glauben an

Shakespeare als einen Vertreter unseres verblasen »Guten,
Wahren, Schönen« versagt, zeigt er uns die Sonette in einer zu-

gleich schreckenden und bezaubernden Fremdheit Diese Fremd-
heit ist nicht Georges Zuthat; sie war nur durch die bisherigen
Vermittler vermischt. Worin liegt sie? Nur zum Theil am Stoff,
der Verherrlichung männlich-erSchönheit durch einen Mann. Dies

hätte sich der Glaube an die bürgerliche Achtbarkeit des Dichters
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zurechtgelegt. Jm Wesen, nicht im Gegenstand der Sonettie liegt
ihr RäthseL George nennt als wichtigsten inneren Grund jener
Fremdheit: »daß unsere Gewohnheit alle Dichtung durchaus
,rom-antisch«sieht, diese Bierzehnzeiler aber, obwohl oberste Dich-
tung, durchaus unromantisch sind.« Jm heutigen, von der Ro-

mantik beherrschten Begriff von Dichtung schwingt die Vorstellung
eines dem eigentlichen Sein und Thun gegenübergestellten Jn-
halts, man nenne ihn nun Abbild, Ideal oder Problem. Das als

Leben, als Gegenwart Anerkannte will man darstellen, verklären,
verwandeln, fliehen, bekämpfen, mit ihm eins werden und so
weiter. »Klassizismus«, «Romantik«, »Naturalismus«, »Symbo-

lismus«, verschiedene Richtungen oder Grade, sind darin eins:

daß ein Seiendes einem Wollen oder Sehen als Gegenstand
dienen soll. Dies seelische Grundverhsalten, den Schwerpunkt
außerhalb zu suchen, wurde durch die Romantik weltgiltig mit

rückwirkender Kraft, so daß wir alle Dichtung, auch die Antike,
»romantisch« sehen. Nichtromantischen Geistern aber ist das Dich-
ten selbstverständliche Funktion des Seins, ihre innere Gegen-
wart, von der sie eine äußere nicht trennen. Dser Gegensatz Ob-

jekt-Subjekt kommt ins dichterische Bewußtsein erst mit der Bo-

m-antik. Auch Dante und Petrarch, die Platoniker, besingen Jen-
seits und Sehnsucht nicht aus Sehnsucht, sondern, weil Dies ihre
Wirklichkeit, ihre Funktion ist. Dantes Paradies ist mehr Gegen-
wart als Jbsens Gesellschaftdramen. Wir aber suchen in der Dich-
tung, statt der unmittelbaren seelischen Wirklichkeiten, ihre Pro-
jektionen in eine äußere von uns gsesetzte oder geforderte Welt,
statt der Bildkraft »Phantasie«, statt der Bewegung »Stimmung«,

statt der Bewegtheit ,,Gefiihl«, statt Charakter »Gemüth«. Diese
Schlagworte bezeichnen heute etwas Gebrochenes, Gespiegeltes,
Bezogenes Drum erscheint Leidenschaft heute als Kälte und

Lebensfremdheit, wo sie als Funktion statt als Zustand auftritt.
Man behält sich eine Sphäre des Dsumpfen, Unbewußten vor, wo

das Sein zum Gedicht wird. Diesen Prozeß erkennt man nur in

seinen Spiegelungen an und hat nicht die Organe, ihn unmittel-

bar zu fassen. Shakespeare aber giebt ihn in den Sonetten un-

mittelbar. Die wir Alles als Spiegelung sehen, können seine
Dramen, diese innere Welt, noch als losgelöste äußere deuten.

Um so mehr verwirren die Sonette, sobald man hier Bezugnahme,
Darstellung, Bekenntniß sucht. Nimmt man sie nur als Wirkung
statt als Wesen, als Bilder statt als Bewegung, hält man ihr
Einzelnes fest, statt sie als Ganzes zu ergreifen, so fehlt ihnen
Alles, was für uns erst ein Gedicht ausmacht. Man darf aber

6
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die Flamme nicht ,mit ihrer Kerze verwechseln. Hier vor Allem

muß man den inneren Ton hören, um das Wesen zu treffen. Hört
man den nicht, so bleibt nichts als eine ePigrammatische Dialek-

tik, eine Ornamentik der Gefühle, eine Geometrie der Dinge,
welche die ganze Sinnenwielt von den Sternen bis zu den Staub-«-

chen als Zierrath benutzt, um etwas Maßloses und Ungeheures
mehr zu verhüllen als auszudrücken. Wer die Dinge, wovon die

Sonette reden, als Ausdruck statt als Hülle verstehen will, wird

noch mehr beunruhigt, weil er das Mißverhältniß zwischen Aus-

druck und Auszudrückendem spürt. Aber alles Zähe, Spröde,

Gläserne, Verbogene bewältigt der eine Ton des Ganz-en, der mehr
ist als alle Sätze und Sinnbild-er: in ihm lebt vsernehmlich der

Grund und der Sinn der Sonette: eine weltweite, unergründliche
Leidenschaft. Sie sind keine Gelegenheitgedichte. Vielmehr wird

jeder ihrer Anlasse und Gegenstände gleich-gütig vor der un-

bedingten und, im Tiefsten, gegenstandlosen Grschütterung, in
deren Bannkreis er zufällig gerath. Und diese Leidenschaft tritt

(noch besremdender für uns) nicht als Gefühl, sondern als Ver-

stand auf, zeigt in nackter Helle, was in dieser Helle zu schauen
wir zagen. Den ganzen Abgrund des eigenen Wesens konnte der

klarste und-festeste Mensch durchmessen, ohne schwindlig zu werden.

Und wo Andere höchstens mit muthig dumpfen Herzen sich hin-
wagen, wofür ihrem Hirn die Fassungskraft fehlt, da tauchte
Shakespeare mit dem Geist selbst ein und schritt unversengt und

ungeblendet durch die Weißgluth. Er hat die Leidenschaft nicht
mit dem Verstand zerlegt, nein: als Ganzes packte er sie und

machte sie zu Bewußtsein. Sein und Denken waren für ihn keine

Gegensätze, selbst wenn sein ganzes Sein eine einzige Grschüttes
rung war. Das Denken brauchte er nicht als Wehr gegen die

äußerste Grschütterung (wie etwa Goethe) noch löschteihm die Er-

schütterung das Denken aus (wie Mystikern und Musikern). Er

vereinte die dunkelste Leidenschaft und das hellste Wissen so, daß
sie nur als zwei Attribute der selben Substanz erscheinen. Von

der Wirklichkeit dieses wirklichsten Geistes geben, richtig gelesen,
die Sonette noch unmittelbarer Kunde als fein Drama. Denn
in ihnen redet er mit seiner einen Seele, nicht mit seinen tausend.
Doch die unbedingte, allverfchlingende und allumschaffende Ve-

w·egung, die wir im Ton der Sonette hören, erkennen wir als
die selbe, die jenen unermeßlichen Kosmos herausgeformt hat.

DamstadL Friedrich Gundolf.

Herausgeber und verantwortlicher cRedakteur: Maximiiian Hat-den in Berlin. —-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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. Manclkesier

Schuhges. m. b· H., Berlin

Zen trale: Berlin W·8, Friedrichstc. 182.

Basel —Wien l —Ziirich.

Ist

eh Einheilspreis liir

l« »L— Z Damen und Herren M.12.50

g o Luxus-Ausliihrung M.10.50

Fordern Sie Mustekbuch H.

A

Jeder Arzt empfiehlt

köstritzer schwatzt-iet-
aus klek Fukstltclien Brauerei Kostntz, gegr. 1696

für Blutarme, Bleichsüchtige, Stillende Mütter-, Abgearheitete und Rekonvaleszenten.
Es ist das beste und nahrhafteste Getränk für Alt und Jung-, ein Nähr— und Kraft-
mittel ersten Rangesh Wenig Alkohol, viel Malz. Nicht zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Malzbieren. Billiger Haustrunk. Bestes Tafel et1·änk. Seht zu haben
nur in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen o nicht zu haben, wende
man sieh an die Fürstliclie Brauerel Mist-sitz die gern Auskunft über bequemsten Be-
zug erteilt-. — Vertreter überall gesucht·

»

,,Endlich, endlich ist es erschienen
das Buch, das ich so lange erwartete. Es nennt sich

Ulllkkchllckllltll
Ecteliteg— nimtEmamter
Ein Roman aus dem russischen Volksleben

von J. A. Nodionow
Ein Buch, das in künstlerischerForm mitten in den Kern

des russischen Lebens hineinleuchtet.«G.Pkosokoffim »Das-(

Preis: geh. M. 4.—, in Leinen gebunden M. 5.—

Literarische Anstalt Rütten 82 Loening, Frankfurt a. M.
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Theater-Ansehen

Nekropols- Theater.
Allabendlich 8 Uhr:

Ballob ! ll
Die grosse Revuel

, ·

La Tortaiacla
IsgkzsåknkfllbenteueveinesTotsetsos

Kaufmanns law cpclelkouve
S a I e I a s ·jonglierende silhouetten

sowie die sensationellen Attraktionen des

Juli - Programms.

Victoria-Gafe’
Unter den Linden 46

lokaetimes case tler liesicletn
Ratte unt-I war-ne Miene-

Avltatlia Behrenstr. 55-57
Rsllnjonss Sonntag. Mittwoch,lsroltug.

Im neuer-bauten

Jäger-tr. ozs ssMoulin rouge«
-

. Montag Dienst-g,R e u a l o a s ’ Donnerstag. sonnabench

schliessung in

k lche- rechtsgiiltig
in allen Ländern, tllsltreh kostet-ät- mässig.
sewshrtei Institut »was-H Berlin w.
klustir. o (Potsdamer Platz). Abteilung
Reiseverkehr.

zeitungsaussebnitte
aus·der in- u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reiehhals

tiger und guter Auswahl liefert

Prospekte seklluer citekakischei linken
kostenlos Berlin, Wilhelmstr. 127.

Neues Mienen-Theater
8 Uhr abends:

M citatvon wemqu
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Kletaes Theater. I
Abends 1J29 Uhr-:

kam-. s. Juli:
·

III-PMB : Illuk ein Traum.
Montag. 11. »

AUSSTELLUNCSHALLE

a m Z 0 0

T g l j c h :

Sumurün
PuntomimevonPriedrichPreksa

Musik von Victor Hollaender

lnsceniert von Max Reinhardt

Kinematographische Aufnahme der

Entführung des

manchem-sama
Nachm. 5 Uhr-
o.5o, 1.00 u· 2.00 M.

Abends 1l29 Uhr-

1.00, 2.00 u. 3.00 M.

Bibliothellen und

Runstsammlungen
sowie einzelne stiielce von Wert

kauft stets zu hohen Preisen

Paul Staune, Antiquariat
BEKUN W· 35. Ltltzowstrasze 38.

Restankant nnd Ban- Die-he
anset- tlcll Linsen 27 (neben Cafe Bauer).

Treff-nah der vornehmen Welt

Dle ganze Nacht geöffnet. Künstlers Doppel - Konzerte.

Secession
llartlikstemlamm Als-Um

Geöffn. täg1.9 — 7 Uhr. Eintritt l II-
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Erst-U

I.
« ·

sc sssiorcx
RIISFIIRUI HuzthFkliåeklkhsiZTei.:I,357«1.

BeobachtungenErmiiielungenin allen Verlrauenssacheti

HelraissAuskuniie
Ill. PÆZJMA plsclkkl Scsclsillkfs - csclllfs AUSKUNFTI

DREI-N U.lH AIONISMINLSIZSSTI IIAISPKUIHMHML

Besie Bedienurwei solidem Honor-an

Fäerlforslekxeäerkswefxe JWI

MEssig-
Grössters Vergnågungspark des continents

Hei-te sonnen-Inst Elftetags
Grosses japanisches Doppel-Fe»er·werlc.

llnion - Theater
Alexanderplatz

Die

ISIIS

set-lager-
Ievue
Täglich Eingang von

Ioritäten.

Anfang Sonntags s Uhr,
IVoohentags 5 Uhr-·

interessante lirlminalskrozesss
Von kulturhisiorlsclier Bedeutung aus

Gegenwert uns lllnqstvergsngenheit.
Nach eigenen Erlebnissen v. lsl. Friedländer,
mit Vorwort von lusiizrst Inseln-Berlin
ca. 250 Seit. Eleg. br. M. 3.—, eleg. gebd.
M. 4.—. Der in der Juristenwelt Sehr an-

gesehene Verf. sohildertin fesselnder Weise
d. Sensationellst. Prozesse der letzt. Jahre.
Das Buch wird nicht nur v. gross. Puhiikum
mitFreuden begrüßt werden, sondern auch
v. d. Aichierm luristen, Aerzten etc., da es

in histor. Treue alle jene groben Kriminal-

sey-Messewiedergibt, die s. Zt. die ganze
eltiin spannung erhalten haben! Dis

sammlg.wircliortgesetzt. Ausführl Prospekte
auch üb. and-kultur- u.sittengesol1ielsstliche
Werke grat.krco. l-l. Barsch-sk- serlin W. ZU,
Aschaffenburgstn 16.1

I-
— —

— Nervose —

Nervenlejdende u. Gemütskranke, die
sich bisher vergeblich um die Wieder-

erlangung ihr. Gesundheit u· Schatten-—-

tliehtigkeit bemüht haben, verl. Prosp.
von Brich Hentschel, Moritzburg,
Bez. Dresden. Verk. d. Brosch. ..V()m
sinn des Lebens«. die zum Preise
v. 4043 durch jedeBuchhdL od. gegljiir
sendung d. Betr. in Marken direkt vom

Verf.b(-z. w.lcunn. Von hohem Interesse
für jeden Gebildeten — berührt auch
die Grundfrage des geist. Heilprinzips.
Verlag von K. G. Th. Scheil"er, Leipzig-
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wovN AN SpRchT2

von dem Zapolskallehen Liebesromam

WOVON MAN NlCHT SPRchT
Dritte Aufl-age. Mark 4,— brofcli., Mark 5,— gebunden

Durch jede Buch-Handlung erhältlicli oder

durch OESTERHELD sc Co., Berlin W15

,,Bunte Blätter aus aller Welt«
Neu erschienen-

Ludwig Richter-— sonder - Ausgabe
sls II. Heft unserer ,.Bunte Blätter aus aller Welt« (1. sonder-nett erschien lals
Kuntzsson(ler-Ausgabe), enthaltend folgende vier Blätter direkt nach den Origi-

nalen in Vierkarbendruek:

No. s: »Ueherfahtt über die Elbe-,
No. He »Braut2ug in einer Frühlingelandsehaft«,
No. 7: .Junilanclschaft«,
No. 8: »Genoveva«.

Preis des- Emzeiblättey c-! l.—, der vie-r Blätter zusammen e-! 8.50.

Römtnler D. Jenas, c. In. h. II» Dresden-A.

Werden sie Redner!
Les-Iet- Sie gross ums frei pedes-!

cruuslielie Ausbildung durch tin-ern lau-enc-
Iich bewährten seminis-u- liik höhere heult-,

freie Ictsitsagss uncl Deckeln-asi-
Unsere einzig dasiehende, leicht fassliehe Bildungsmethode
garantiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. 0h

Sie in öffentlichen Versammlungen, im Verein oder bei

geschäftlichen Anlässen reden, ob Sie Tischreden halt-en

oder durch längere Vorträge lhrer Ueber-zeugung· Ausdruck

geben wollen, immer und iibekail werden Sie nach unserer

methocie eross,lkei auci einlluurelch kecke-i itdnnen.-Eklolge
über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisenl — Prospekte Idstenlos von

R. Halt-easy Berlin 474, Prieclklehstrnsse 243.
i

Aktiengesellschaft iür Grundbesitz-
Amt vI, 6095 Ickwcklllllg Amt v1, 6095

BERLIN SW.11, Königgrätzerstrasse 45 pt

Terrains :: Bausiellen:: Pakzelliekungen
l.a. li. llwoiiellemButtgelcler.ietauie Grundstücke

H sorgsame fachmännische Bearbeitung. H
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hättet- a. Icilanstalten

Kohenlwnnejs» Allloholentwöhnung
zwang-lese Kur-nennt K l t t e r g u t

sangtokjgm qu Langeakkaake. Nlmbseh bel Sie-n, Schlesiea.
. .

. Aerztb Leitun . Proi . f l.
Prachtng Lage im siebeugedlrgr. Mildes

e p re

Kltma. X ()lll(ommenste Kureinrichtungen.
Bewälnstes Heils-erfahren Leitender Arzt

bei

Prof· Dkz Mel-sen. Illustrierte Prospekte eassel
gutrch Oe ones-»O Phystkal.-d1ät.He1lanst. m.1no(lern.

. j-«
·

EinrifvhtngnEJkol.Elntzücll:.lx3eseh.sanatonamguclslietde
IIIILSIIWSICS h II

·

Druölless Herkamen-e
für Nervenkranlce. speziell Entzleehsllqksssflskokium HUBAÄM

nichsthkqtli""""I""«-2,2M-«iAse-ME- ngssskr WE-

DcBiSlingsMännern-sumKannean

stiedkithkodas

Wald-sanatorium Zehlenclori-West
Physikalischsdiätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dlrlg. Aerzte: Dr. K. schulze. früher: schwer-eck. Dr.l-I. Her-gene.

FaaatokiamWll lelllllcllllllllllscllcFlillllllsGemalt-.
Djät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeintlussung,
Zanderjnstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisatjon, heizbare Winterlukts
baden behagliche Zimmerejnrichtun . Behandlung aller hejlburer Kranken,

ausgenommen anstec ende und Geisteskranke.

Illustriert-e Prospekte krei. 3 Letzte. Chcfalzt o k- I- c c b c . .-

illk Sieht, Rhea-nn-
tlsmus. Frauen- u-

Nervonlelclem

Prospekte durch
den Magistrst.

I· Ballensteclt-Harz
osaqseu sangtoriutn
für Herzlelden, AdernverkallcunY Verdauungss und Nieren-

kranlcheiten, Frauenleiden, Pettsucht, Zuckerruhrz Katarrhe,
Rhein-nah Asthnsa, Nervöse und Erholungsbedurftige.

D···t«sche Anstalt
' filr alle physikalischenmle1neuerbauternK a t. m . i . . I a a S Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näheres durch Prospekte-

hekkskhe
"

100 Betten, Zentralheizg.,elektr. Licht, Fahrstuhl Hekklkhn
kne« stets geöffnet Besuch aus den besten Kreisen. III-Iz«
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Hötel Hamburger Hof

!

= Jungfern stieg =

Eänzlich renovieri.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

jnclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

W
«

«

Telekon in den Zimmern.

B
Ustseebacl auk Rügen
»Das nordische sorrent«· 21000 Badegäste
— — — Neues tut-haus. — — —

I sgInst-eh-seanstalten-Watsmhacl-
must-. pro-pour durch Prinz Heinrich-Landungsbrücke (600m lang)

ckss DIE-MICka -- spart und Vergnägungen aller Art-

f · « lettenesunuxcnasteP

IMERMITHE-Es..gsz»sg!x-ss-

sgill. llai cl.l. im Besitzles stimmenngWalte-lolmsllaklillletlili
Herrlicher Buchenwald bis an den Strand. Grosses Kurhaus, Grand Hotel sowie
11 einzeer herrschaftliehe Villen am Strande, alles eigener Besitz, und viele
andere Wohngelegenheiten für alle Ansprüche. Zahlreiehe Zerstreuungen für

Budegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des Bades Pferde-Rennen, Lawns

TennissTurnie1-e. Büchsen-, Pistolen- und Tontaubenschiessen. llotzllgllche sticht«
per uese Besitzes- lm mannigfache Herbei-ensuqu nnd versetzte-sangen cle- liede-
lss Inst-m send-mea. Prospekt und alle Auskunft durch die

gedeckt-weswqu

llonlxeehatlSelgolaml
M
W Besucherzahl 1909: 30133 Personen. A

E
Nicht an, sondern in der see gelegen. Kurkapelle. Theater. segelsport.

.

.

Jagd. Fischfang. Häutige Anwesenheit der PlottensehiiIe
Auskunft und Prospekte durch die Badedirektion, den Invalidendank und

alle Auskunftsstellen des Nordseebådersverbandes.

ddpddd - dä) - - dpd dddd dddddd »Z) k-
D«

D- zur gefälligen searlstungl I
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der

continentalscaoutchoucs u. cuttaskerchascotnpagnie in klar-nasses-
bei, auf welchen wir unsere werten Leser besonders aufmerksam machen möchten.

B
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Bilanz pes- si. Janus- Isid-

Aktivkh »l- H Passiva. »f- As
1. Grundstück-Cont0 »so0138,58 1. Aktien-Kapital-Co. 3 000 000 —

Abgang Grundst. 2. credjtoren divers. 461501 59
Hannover 38 990.60 21 047 98 s. Brhaltene Anzahl.

2. Gebäude-Conto . 97 078,— a.· auszuführ. Ge—

Abgang Gebäude friekschaehtbaut. . 380 820 —

Hannovek 37 612,98 4.
FescftzzTegel-ve-J50 000W on s- on o . . :- —

Zug-ans Noah-.
59 b ,

ÄkticllsÄgiO - etc-,
,

Im p. 1908,09 Uehektkag . 703 228,40 953 228 40

92333 35 5. spez.-nes.-F.-cto.-— 50-)000 —

Zugang Neub.- S. Divid«cto., krick-

Cto. p. 1909J10 ständ. Dividende 270i—
27 519,95 119 856.80 7. GOWH u.VskL-Cto. 900 4—8-77

179 zeig-z 6 1-96358173
5 Costa-l- und verlastsconto

B. Handwerkz.-co. 25 504,——
Zugang . 13 424533 D S b S c- sc H

—3s 933y33
An Gebäudesconta,

Ahschkeihung 7 785,68 31 142 65 FZZIIIIHZHHJH»;
5 379s67

4. Bohrwerkzggcta 673 115,J0 "

cto Abschl.
V

7 785 68
Zugang . . . . 151 175.87 Bogmerkzeü «

-

824 291,47
«

cto., Ahschk. S· . 90 400,03
Abgang diverse W » gabkikmaschiuem 26753 33353 to. Abschr. 11 605

Abschreibung 90 400,03 662 933 30 » schäehtbaumnscixs
i

Z. Diamantenscto. . 42 851,22 ct0-- Äbschks - 101 831p28
Zugang . 40 554,31 » Röhr.-co.,Absch1-. 93491,17

W » Pferde- u. Wagen-
Ähgangwekbk b.

"

cto.. Abschr. . 8489,-—
—

s-

«

» Utens.-C., Abschr. 36 480,13Behi. u. Buchs-
d. Arbgb. etc.) 31390,89 52 014 64 » Tagesb.k.seheeht-

6 Fabrik-Hasen -co—76 sm— EIN-IS -
Abschl— - 985-—

« « «

( .,«
-’

» Patent-C.,Abschk. 7 683,59 359130 81
Zugang . . Z-) Jt),46 —

W » General-Unk9·sten-ctq.:
Ahschkeihuug 11 605.26 104 447 20 steuemstetzaäenRIetsen,

7. schachkbauch KOUSIY Wo ED-- Dsskss

Zugang « « 98 427783 gfindzläxnsäfxunkostesppmck372 804 70
W Lohn-Conto«.

. . · . «

167 094ZSS
Abg. d.

vskikssscuk—6F00—.;az: Gewinn-same .

.n
. . 900 488s77

l «.-60" Der Gewinn so wie

Abschreibung 101831:28 513428 95 folgt verteilt werden-
8. Mod.-u. Zeichn.-co. 1 — 1. Zur Erhöhung des
9. Fabrikationsscta 346 258 83 gesetzl.Rese1-vekds.

10. Röhrensconto 821 951,10 a. »K- 1 000 000,— .

.

46 771,60
Zugs-US - - 449 278--— 2 Rücklage zum Dis-

1 271 229,10 positienskonds . . 150 000,—

Abgang diverse. 336 :317.63 s. 470 Dividende auf

W »- 2 590poo,—- . 100 000,—

Ahschkeihung 93 491.17 841 420 30 470 DlvldendelMk

. . —— oft500000,— f. J4J. 5000,—
U« kardeu·wag C« 3 Es 4. statuten und ver-

upang s -

txagsm. Tantiemen 98 179,19

Abschreibung 3 489,: 1 —

ö· TIEREEOJJJZCIMC
a«

350 000 —

12. Utensilien-conto 17 563,80 1496 supeköivicka.
—

,

Zugang . 40 651.33 »f- 500 000,— t. V« J. 1« 500,—

58215,13 6. Vortr. a. n. Rechn.-ILIJC)3—7.—98
Abgang . 9 255,— 900 488,77

48 960,1Z« l 799 518 67

Abschreibung . 36 480,13 12 480 —

K r e d i t· »j- H
13«Tagesbauten für Pek Gewinn-sama p. 1. II. 1909 153 442 78

stågkganlagen
-

98x-— »
Gewinn aus Geschäftsbetr. 1 646 075 89

- . s) —

-

—-’—.. l 799 318 68
986,— .

Most-Reibung 985’— 1 — Essordhauseni
den .10.M2:11910.

.

14-Iz’:;s;1:;00st0s76833 Tit-chau- aucl Kältemtlastktos
7 604f59

.

Ahschreibung 7 683359 1 —

Änlcngesellsoha
-

.

15. Kassa-conto
—

44 398 79 qumsls Ishllskd E losma-
16. Bankguthaben 955 760 10 pek Votuan
17s DSVTWWU dspis - 831 197 84 Louis Gewade wiiheim Zaekingek.
18. Contp illAUstth Loujs Binsen

bFSnm Akbmten 902 000 0I Vorstehende Bilanz, sowie die Gewinn-
-19«k«kje,]sttsn·oont0

« 86 403 89 und Verlust-Rechnung habe ich geprüft,
Lo«Uns-Inhan

auf
..

3 »
mit den ordnungsmåssig geführt-en Ge-

21 ItsäkokgsglFähr· Jg sehäftsbiiFheixln
übereinstimmend und für

· · « «

«

riehti be un en.
BL- AUSOIIIUSSSL · CO- N 0 Fd h a u s e n, den 1. Juni 1910.

Hannover . . 7 644,44 ono schlafen
Ab d V rk f 7644 44 — —

-

-

S« · e all s von der Handelskammek zu Nordhausen
6 196 308 76 öffentl. angest. und vereid. Bücherrevisor.
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Die Einlösung der mit Mk. 180.— fiir die alten Aktien Nr. l—2500 und

mit Blit. 45.— für die jungen Aktien Nr. 2501—8000 zahlbaren Dividendenseheine

erfolgt sofort
in Berlin bei der Nationalhanlr fiir Deutschland, dem A. scheucht-sea-

sclien Banner-ein und der Aktiengesellschaft tät Uentenindastrliy
in cöla a.Rb. bei dem A. seligelkltaasen9selien klanllvereia,
in Elbekfeld bei der Bekgiselisllläkisehea Bank,
in Bannen bei der Bergistshslllfirklsclten Industrie-Gegenseiter
in Hannovek bei dem Baallltaas plax Ueyersteia,
in Nerdhauseu bei der Gesellschaft-Man

Preussische Pfandbrief-Bank Berlin
Aufsicht der Königlieh Preussisehen staat-Regierung

Gewährte Hypotheken-Darlehen . . . . . . . ca. M. 305,000,000
Gewährte Kommunal-Darlehen . . . . . . . .

» » 73,000,000
Gewährte Kleinbahn-Darlehen . . · . . . . . 7,500»000
Umlauf der Hypotheken-Pfandbrieke . . . . .

» » 301,000,000
I U

Umlauf der Kommunal-0bligati0nen . . . . .

» ,, 70,000,000
Umlauf der Kleinbahn-0bligationen . . . . .

,, » 6,000,000
Aktienkapital und Reserven . . ca. M. 30,500,000. Dividende sofo.

Agenturen zur Entgegennahme von Darlehns-Anträgen bestehen in

allen grösseren und mittleren städten des Deutschen Reiches. Der

verkauf der Pfandbriefe und KommunaLObligationen erfolgt durch

die Mehrzahl der deutschen Banken und Bankflrmen. Einlösung der

Kupons daselbst 14 Tage vor Fälligkeit
Pfandbriefe und Kommunalsobligationen sind bei der Reichsbank

lombardkähig, sie können als Lieferungs-Kautionen bei staatlichen und

städtischen Behörden, sowie als Heirats-Kautionen fiir Offiziere ver-

wendet werden. Die Kommunal—0bligationen sind mündelsicher.

Prospekte iiber Darlehnsgewährungen werden von den Agenturem
Prospekte über Pfandbriefe und Obligationen von den Bankstellen

verabfolgt.
-

. .

Preuss-sehe Pfandhksefssaalh

Deutscher Eisenhendel Aktiengesellschaft Berlin.
Activa. Bilanz vom st. Dezember 1909. kassiva.

M. pf M. pf
An Grundstück: Per Aktien-Capital-Conto . . 8500000 —

sickingen- » Obligationssconto . · . 3 000 000 —

Strass. 9—17 M. 1 272 760,08 » Reservefonds-Genie . . 136 726 —-

Neubau » Pensionsfocidsconto . . 40 000 —-

Werkstatt · , 92812,89 » Ct0.-Corr.-Ct0., creditor. 1 301 068 78

Tzksj 365 57z»97 » 1 361 233 97 » Gewinn- u. Verlust-Oto-

ahloxopeuekk »
4 339,— Zortixv. 1908 M. 19 077,37

.———- ewmn pro
« LETTER 1909 — — 408 279 27

strasse 17J18 M. 1 160 229,—-
·

,

-

.

adioxopeuekk . 257.— 1 156 972 — GZTISEIZFZIHHJE
«

,
Grundstück:

»
v. M. 389 201,90 M. 19 460,10

NeueGriin- u.Alt.Jaeobstr. 588 034 40 Tant·(Djxektj0g
s-

BaUkOUWT u. Beamte) . »
21 200,—

NeueGrün-u.Alt.Jacobstr. 703 302 82 4o-o Djvjdende « »
310 000-—-

,
Invent.-Cto. M. 78 891.1t2 »

Gewinn .v0ktk«

AbschrLZOloJ 19722s70 59 168 30
pro 1910. . . . 27 619,17

,
Utens.- Cto· M. 129 55·.s—.84 -M. 408 279,27
AbschrLZOXo »

32 388,25 97 164 59

»
Inter.-cto.:
Disagio auf

s.Z.begeben.
Obligat. . . M. 125 759,35
Abschreib. . »

12 575.91 113 183»44
» Waren-Oto» Bestand . . 1 736 220 63

Cassa - cto.,
Bestand . . M. 13 748,81
Bank-Gutb. »

522 263.50 536 012 31

Wechsel-conte, Bestand . 269 411 48

Elfektensconto . . . . 768 392 20

Oto.-corr.-cto., Debitoren 3 566 718 32

Beteiligungssconto . . . 2429 759 H
13 386 074 05 13 386 074 05

IIIII



zir. 41. — yie Zukunft —- 9. guts 1910.

siegkkjed Fal, Bankgeschäft
Diisseldork, Balmstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Atlrosse: Eifektenhank lIüsseltlort

An- und verlian von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

spezialsshteilang ft- sletiess ohne Börse-math-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

stienssconto pet- Zt Dezember 1909.
Aktiva. M. pf: Passiva. M. jpkGrundstücksiconto . . . · 334703671l Aktien-Kapital . . . . . . 3000 000-—

strassen-Regul.-conto . . · 746 079 01I Hypothekenschulden . . . 86«:0001—
Eikektensconto . . . . . . 11 305 —!, Kreditores . . . . . . . . 1 076 ll6s7tl

Aktiwlrly .-Conto . . . . . 434 702 20; sstrassen-Regul.-Reserve . . 101 9-l:z-—
Beteil. a. .Teltow. lndustrie- « T AvaLKreditoren . . . . . 83314330

bahn G. m. b. H. voll eingez. 90 000 —F EDelkredereconto . . . . . 35 85351
lnventar-Conto . . . . . . 1 —;
Debitores · . . . . . . . 294883371
Ciissa . . . . . . . . .

572)-—1Kautions-Conto . . . . . . 60,—’ lAvaHJebitoren . . . . . . 83331307 I
Gewinn- und Verlust·Conto . 417 668492

. —

i

5085246151 5085 246 51

Berlin, den 30. Juni 1910.

Teltower Boden-Aktiengesellschaft-
Fritz schmidt. Albrecht stolle.

Georg Frombergöc Co., Berlin W.,
Jägerstrasse o.

Unsere couponslcasse ist Zahl-stelle fiir Dividendenscheine von-

Act.-Ges. für Fabrikation von Eisen- Schlesischer Bankverein.
bahntnaterial zu Görljtz. schles. Blaudruckerei (vorm. J. G. Ihle).

Act.-Ges. k.sch1esische Leinenslndust. schlesische Bodencreciit A.-G.
vorma’s C. G. Kramsta G söhne. schraubens u. Hintern-Fabrik vorm.

Julius Bei-ger. Tiet"bau, Aktien. s. Riehxn G söhne, Act.-Ges.
Berliner speditionss und Lagerhauss schubertckzsalzerMaschinensFal)r.A.-G·

Adieu-Gesellschaft vorm-Bartzdzco· Terrainges Neu-Westend, München.

Vereinigte Brerner Portland-cement- Therrnos, A.- .

werke Porta Union, A.-G. Tüll- und Gardinen-Weberei Act.-Ges.,
Breslauer spritkabrik. Plauen-Haselbrunn.
Dam kkesse1- u.Gasometerkabr. (vorn1. Ver-einigt. Glanzstojk-Fabriken A.·G.
A· BVillceG co·) zu Braunschweig. Verlagsanstalt Gust. Braunbeclc A.-G.

Deutsche Kahelwerke, ActiensGes Voigtlaender G sohn Act.-Ges.
Prenlckurter chaussee Terrain-Ges. Ludwig WesseL A.—G. für Porzellan—

Fortuna, All em· Versicherungs-A.-G. und Steingutfabrikation.
Fraustädter Euckerfabrilc Westkalia A.-G. für Portlandscement.
Giesel Portland-cernent-Fabr., 0ppe1n. E. Wunderlich cis co., A.-G., Allwasser
Gothaer Grundcreditbanlk. i. schles.

Hugo Hertung, GussstahL coapons u. geloste stiiclce von:

Leipzi er Electr. strassenbahn. Breslauer stadt-Anleihe.
Löwen rauerei Hohen-schönhausen. Deutsche GrundcreditsBank.
Mühle Rüningen A.-G., Braunschweig. Gotha Pfandbriefe u. geloste stücke.
Milowicer Eisenwerke. Deutsche Kahelwerlce-0bligationen.
Nitritkabrilc Akt.-Ges., cöpenick. Leipziger Elektr. strassenb.s0bligat.
Nürnberger Herculeswerke A.-G. Löwenbrauerei Höhen-schönhausen
0berschles. Eisenb.-Bedarks-Act.-Ges. Obligationen·
E. P. 0hle’s Erben A.-G., Breslau. 0berschles. Eisenbahn-Bedark-0bligat.
Peipers G cie. A.-G. für Walzenguss. Rheinbaben-KohlenwerkeiObligation.
RaabOeclenbur er Eisenbahn-Akt schlesische Bodencreciitstandbriefe
»sarotti« choko ad.- u. cacaoslnd.-A.-G. schlesisehe Kreis- u. Stadt-Obligation-

clie vielgelesene olnische schriftstelerin, hat soeben im

Verlage OesterlsexkclG co., Berlin W.15, ihren neuesten

Roman m der Uebersetzung von stefaniu Goldenring erscheinen lassen, der das
Liebcsleben desJungen Mannes und die modernen Probleme der Prostitution im Rahmen
einer spannenden Erzählung beleuchtet und der bere- chtigtes Aufsehen erregen durfte,
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Berliner Terrain nnd Bau Aktiengesellsc Iaft
Bilanz asn SI- bete-aber INDI-

Aktiva. c-! Es Passiva. e-! MS
Kasse . . . . . . . . . 3617596 Akt-Kap. Linn M.10500000 !
Berliner Grundst. u· Gebäude 3774000— Akt.-Kap. LM 18000000j—

Terrains . . . . - - - - - 19399877 97 Ordentliche Reserve . . . . 1884862le
Beteiligungen. . . . . · - 444890320 obiigationsnnieihe . . . . 20000000:—
Effekten . .

-
- - - · - · V42910— Dispositionskonds . . . . . 150000"—

Hypotheken. . . . . . . . 1E39038354Hypotheken· « · « « « « » 9825927J—
Debitoren . . . « · · 1002021015 stra.ssenl)au-Reserve . . .

» 174205 23
Avale und Kautiouen Dividende, nicht erhobene. 3300 —

»

M. 461776.— Kredit-wen . . . . . 892733930
Mobilien . . . . . . . 1— Obligationsizinsen . . . . . 339900l—

Avaie u. Kaution. M· 461776.— I
Gewinns und Verlust-conto . 1406935116

60712461 82 60712461J82

Die Auszahlung von M.12ll.—— für jeden Div.-schein No. 6 der Aktien Lit. A. erfolgt
vorn I. lull cr. ab bei d. Deutschen sank u. bei d. Deutschen Pulse-linkssan hierselbst.

Berlin, den 25. Juni1910.
. .

Berliner Terrain uncl san Aktiengesellschaft-
schreiber· christ.

lataiarllitigaaesellscliaftfkigitikltsseqeain ftietlkiklisioqeia. tl.laltti
n der ausserordentlichen Generalversammlung unserer Gesellschaft vom

29. Juni 1910 wurden folgende Beschlüsse gefasst-
»

. Die Aktionäre werden aufgefordert, innerhalb der vorn Aufsichtsrat fest-

zusetzenden, mindestens 14tägigen Frist-, welche der Aufsichtsrat als Ausschlussfrist
bestimmen kann, auf je M. 4000 Aktien eine Zuzahlung von Zoo-» des Nennwertes,
also auf die Aktien von M. 1500 je M. 450 und auf die Aktien von M. 1000 je M. 300

zu leisten« und eine neue Vorzugsaktie von M·1000 zum Nennwert zu beziehen. Die-

jeni en Aktien, auf welche die Zuzahlung und der Bezug einer neuen Vorzugsaktie
erfo gt, erhalten vom 1. AFril1910 ab die Eigenschaft von vorzugsaktien. Das Vor-
recht besteht darin, dass ieselben a) für die Zeit vom 1. April 1910 ab den Anspruch
darauf haben, 696 Dividende zu erhalten, bevor die stammaktien eine Dividende er-

halten. sofern Dividenden vom 1. April 1910 ab nicht oder nicht voll gezahlt werden,
haben die Vorzugsaktien vor den stammaktien Anspruch auf Nachzahlung, ehe
weitere Dividenden auf Vorzugsaktien oder stammaktien gezahlt werden« b) Abge-
sehen von der Vorzu sdividende von CZ nebst Nachzahlungsrecht erhalten die Vor-

zugsaktien dieselbe ividende wie die stammaktien. c) Bei Auflösung der Gesell-
schaft haben die Vorzugsaktien Anspruch auf Zahlung von 10596 des N ennwertes und
auf rückständige Vorzugsdividenden, ehe die stammaktien eine Zahlung erhalten«

B· Der durch die Zuzahlung nach Abzug von Kosten erwachsende Gewinn wird zur

Deckung der Unterbjlanz und zu Abschreibungen bezw. Reservestellungen verwendet-

C. Diejenigen Elitiem auf welche eine Zuzahlung nicht erfolgt, werden im Ver-
hältnis von 4:3 zusammengelegr. Demgemass sind die Aktionäre aufzufordern, in

Gemässheit des § 290 des Handelsgesetzbuches in einer vom Aufsichtsrat festzu-
setzenden Frist unter Androhung der Kraftloserklllrung für die nicht eingereichten
Aktien ihre Aktien zur Abstempelung einzureichen Von je vier Aktien werden drei
mit dein Stempel fortdaueriider Gültigkeit zurückgegeben, die eine zum Zwecke der

Vernichtung zurückbehalten.
. .

D. Das Grundkapital wird um die hiernach vernichteten bezw. für kraftlos er-

klärten Aktien herabgesetzt-
E. Der sich ergebende Buchgewinn wird zur Tilgung der Unterbilanz sowie

Vornahrne von Abschreibungen und Reservestellungen verwendet-
2. Das Grundkapital wird um bis 3 Millionen Mark Vorzugsaktien erhöht-.

Die Erhöhung kann ganz oder teilweise durchgeführt werden. Der Nennbetrag der
neuen Aktien ist M. 1500 oder M. 1000, je nachdem der Zeichner Aktien a M.1500
oder M.1000 übernimmt. Der Mindestbetrag der Begebung der Aktien wird auf den
Nennwert festgesetzt Das gesetzliche Bezugsrecht der Aktionäre wird ausgeschlossen-
Diejenigen Aktionäre, welche gen-lass dem Beschluss zu 1 ZuzahlunZ1leisten, haben
das Bezugsrecnt auf bis M.1 Million Vorzugsaktien. Diejenigen A tionäre, deren
Aktien emäss dem Beschluss zu l c itn verhältnis von 4 :3 zusammengelegt werden,
haben as Bezugsrecht auf eine Vorzugsaktie für je 3 zusammengelegte stammzktien,
Die Gesellschaft nimmt das Angebot der Firma samuel Zielenziger zu Berlin an,
die spitzen ihrerseits zu regulieren.

In Verfolg dieser Beschlüsse fordern wir hierdurch unsere Aktionäre auf, je
M. 4000 ihrer Aktien nebst Dividendenbogen und Talons in der Zeit

von-s l. bis zum l4. Juli d. J-
mit einem doppelten Nummernverzeichnis und unter gleichzeitiger zuzahlung von

M.1200 und Zahlung von M. 1000 für die neu zu beziehende Vorzugsalitie einzu-

reichen, und zwar:
·

’

bei der Firma samuel Zielen-Weh Berlin, Bellevuestr. 5,
woselbst auch die Formulare für die Nummernverzeichnisse erhält-lich sind.

Jeder Aktionär, der hiernach M.4000 nominal unserer Aktien einreicht und
M. 2200 bar einzahlt, erhalt hierfür M. 5000 nominal Vorzugsaktien.

Für diejenigen Aktionäre, welche weni er als M. 4000 nominal oder einen durch
M. 4000 nicht teilbaren Betrag besitzen, hat ie Firma samuel Zielenziger sich bereit
erklärt. die spitzenregulierung zu übernehmen·

Von den zwei eingereichten Nummernverzeichnissen wird d. eine quitttiert zurück-

gegeben u. werden geg. Umtausch desselb. die Vorzugsaktien seinerzeit ausgehändigt
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l stunde Bahnkahrt von Berlin, im schönsten Teil der Umgebung Berlins am ca. lykm
langen und Iljz km breiten = 5600 Morgen grossen scharmützelsee und am Fusse der
Ranener Berge herrlich gelegen, Logierhxjuser. Pensionate und Restaurants Acad-aus
Schloss Diesliow u. Gesell-aus forstbaus pecbhütte) sowie Privatlogierbaus »Lee-
blich«, Inhaber H. Lüster. Winter und sommer geöffnet. Küche und Keller aus-

gezeichnet. Für Kurgäste modern eingerichtete Zimmer und Wohnungen zu soliden
Preisen. Villen und Terrains daselbst an befestigten strassen rnit Tlasserleitung
sehr preiswert verhäuflieb. Regelmässige Automobilverbindung mit Fürstenwalde,
Dampferverbindung Besondere Aufmerksamkeit verdient die pflege des vielseitigen
sports. Im somnnn Ange1-, schwimm-, Ruder- und Segelsport, prachtvolle Tennis-
und Fussballspielplätze, moderner Tontaubenschiessstand, vorzügliche Reif-wege-
Im Tcinterx Ausgezejchnete Eisbahn fürschlittschuh undsegelschlitten. 500m lange
Rodelbahn, Stichschlitten, Rodelschlitten u. Bobsleighs werden mietsweise vergeben.

Prospekte und Auskunft bei der
Kuchunftsstelle für clie Villenltolonie ScharmiitzelseesNorck zu saarow bei für-sten-

walcle a. d. spree
in Berlin. Kehrenstn I4—IS. sure-u cler hanc-band Telephon: Eint l. Nr. 2526 CAR-

Aufttiicunqn
( skskiåcåxäuszsxåæänkikMklxr alZ erlk

M ««««""'«««5«33"
empfelxlen u. verwenden

WfaubetMesbaclenZ im eigenen Gebraurlxe

g
-l. liesumllieitspkeilc Unsere Hygienisrlxe Er-

Alxsolut Trachten-nach ist
höchst originell, leicht, dauer- er-
haft u. unzerbrechl., blrealntvorzii lich bei anz eicts O

km Faz. preis-ZumMakk· lxalten grakwi Prospekt
Neueste illustr. Prejsl. gratjs.

kasxskidäkxäc
M durrkxCkxemilrkxeIlsbrik

· K
« « .

.

schnitstellernEkkTTTTHTåTbTTTTiI
bietet sich vorteilh. Gelegenheit Zur

lallilalioa ilitetlktgileain Iaklifom EIN vVWIIUITEUFVBrief
—«mgens3kctdixkiki«ikHELMH-WUg2g. 20 Pk.-Ilre1marke.

oe k I
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
Zwecke Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schlages hinsichtlich Publjkation ihrer Werke in

Bucht-Inn, sich mit uns in Verbindung zu setzen-

Motten-s es Verlagsbureau curt Wigand
21X22 JohanniGeorgstr. Berlin-Halensee·
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Erleichterie Bahlungsweiie
od.Zebn Proz.ikrmäs)igung

Hut- und Leder-Koffer

Reise-Gläser
Photograph. Rpparaie

Ovcnehmes Oerlondhaus
iüc Uhren,zluroelen und Goldmka Soldwaren. sponzen

,

- -- ledernsrsnjlsisearlikel
Oelkkags·flkma tut

-- Metalle unii Alksnitle
viele Beamten-Vereine

. Meist-um frei
Zeleushkungskiinpsrs
Auf Amortisation

äh-ld verborgt Privatier an reelle

e Leute, 596, Ratonrllckzahlung
3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

Ziel-any am 20- ums 23. Juli-

Lungenheilstäiten-Loiterie
zu Gunsten

des Berlin-Brandenburger Heilstättenvereins für Lungenlrranlce

Unterdern Protektorate Ihrer Majestät der Kaiserin u. Königin.

100 000 Lose

Hauptgewinne im Werte von Mk.:

50000
10000

usw. usw.

3667 Gewinne im Werte von Mic-

100000
I ·

(Porlo und ListeLose a 3 Mark 30 »g· »M,

in all· Lotteriegeschäkten u. den durch Plakate kenntlich. Verkaufssiellen zu

haben. A. Molling, Berlin, Vollstr. 17. LosesVertricbsscescllschaft,
lch Preus. LotteriesEinnehrner. G.rn. b. H., Berlin N., Monbijouplatz 2.
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H E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur20 Gäste. Gegr.189 .

III-. l-·. Isl- Iksllets’s schlage scheinbar-h findest-ers a. Ils.
Vomehm. sanatorium für Endo-ähn-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

jef
-

«

-.,-«
»O PS —- « qu -.

res- -.

stammhaus: Franz Hartmann

sinalcosAktiengesellschaft, Detmold.

Rennen zu tieppegaktem
sonntag, den 10. Juli. nachm. 3 Uhr-

Siehen Rennen; u. a. Galteeshioorekiennen (16000 Mir-)

Montag, den ll. Juli, nachm. 3 Uhr-
sieben Rennen; u. a. Fürst zu Hohenlohe-0ehringen-Rennen

(Ehrenpr. u· 13000 Mk.)

Preise der Plätze :

Ein Logenplatz I. Reihe . Mk.10,— Ein sattelplatz Herren. . . Mk. 6,——
Ein Logenplatz Il. Reihe . » 9,— do. Damen . . . » 4,—
Ein I. Platz Herren . . . .

» 9,— Sattelplatz Damen u. Herren » 3-——
do. Damen .

» 6,— Ein dritter Platz . . . ,, 1,—

Donnerstag-, den 7. Juli, nachm. 3 Uhr.

7 sie-merk ,

Preise- 32 800 U-

Preise der Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 KL, Z. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.. Kinder 1 M.

Terrasse: 2 M·, Kinder 1 M. lll. Platz: 1 M. lV. Platz: 0,50 M-

Wagenkakte: 10 M.

Ictschskduf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrkarten und
ofjiziellen Rennprogrammen im .,Vekl(ellks-Biiro, Poisdamek Platz«

(Cake Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deeklcraft-
Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnihus-Aetien-Gesell-
schafl zwischen Alexanderplatz, Halleschem Tor, Oranienburger
Tor und Brandenburg-er Tor einerseits und der Rennbahn
andererseits Daneben wird ein Kraftomnibusverlcehr Zwischen
der Rennbahn und dem Reichslcanzlerplalz aufrecht erhalten.
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CZ- J

selbsllaclc-Pislole

»PATENT« ·JL.."
«

kal.6,35. Neuesles Mod-
Gew.350 Gr. Filt- 6 Orig-

—

Bkowning— Patronen. —
·

- «

’«

.

-

:., Vereinigtallevokziige der
«

,

-
’

z.Zt.hekannten systema »O- A
Preis 45 Mk. Lieferung erfolgt

«

s
- ohne Anzahiung

lediglich gegen Monatsralen von
. .

solvenlen Rekleks
· .

lauten auf Wunsch M
’ Ä .

Wit- bitten, Ansichtssendung zu verlangen.

ZlAL 8 FKEUND in DR
Unter gleichen Bedingungen liefern wit- Iagd- nnd Luxuswakfen

allei- Art, Doppelflinten, Dkillinge, Scheibenbuchsen. Teschings
usw Reichilluslrierlek Katalog auf Verlangen gratis und frei.

Dr. Smst ScimlowOF
künstliches

EIIISER SALZ
Hei Erkältnng altbewährl. Man achte ant« meine Firmal Nach-

ahmungen meiner Salze Sind oft minderwertigund um nichts billiger.

wohn-tas. »sama« lia« u. Itzt pr. cis
v. m. s.— sb. — san-ei Ishk besucht.

»Sanatorium
Zackentak«

T91.27. (Csmphaus-n) Ten-
Bahnlinie2 Wurmlsrunii-Sclireil)erli:iu.

DOMAIlellll Riescllllclllkss
uhnstntionl

Für ErholungsuclL Witstersport. Nsch
allen Errungenschaften cl. Rentenein-
gcriclitet. Wlaclgeschiitthnebelt-wich

nadelholzrelche Höhe-Mage-
spezialitiit: Behandlung von

Hrterisosclerosis
und deren Folgen. wie Herz- und

Nioktkiierlcmnlcungon nach neuesten
kllnlsch erprobtek Met! ode.

Nähere-; die Admlnlstkstlon l-
Beklln sW.. Möckekastknsso ils-

Dle besten photogk.4ppal«ate,
Reiz-zeuge, auch U like« u. Golclm

lielern gegen kleine monstllche

Teilenhlungen
lonassl lo»lgklialll.lllll

l:ella-Alllancostk. s — Gekr· ists-i

Jsjllrl Vers-nnd über 25000 Uhren.
lltui(lentnus. Kunden· Viele

misenll Anat-kenn Katalog
m. über 4000 Abulluuug.
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Bevor sie ihre

Ferienreise
antreten

vergessen sie nicht, sich mit

salem Aleikum — cigaretten
zu versehen.

salem Aleikum-cigaretten werden nur ohne Kot-k, ohne

Soldmuncisiiick, in einfachster Verpackung verkauft· Bei

diesem Fabrikat sind sie sicher, daB sie Qualität, nicht

Konfektion bezahlen. Echt mit Firma: Orientaiische Tabak-

unci Cigaretteniabrik

«Yenidze«
inh. Hugo Zietz, Dresden.

WILL-SM-
Zwischen Wasser a. Wald äusserst

gesund gelegen-. — Bereitet kär alle

schnlltlassen, das Einjährigen-,
Prjmaner-, Abiturienten - Examen
vor. — Kleine Klassen Gründ-

licher, individueller-, eklelktischer

Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Aut-

sicht. — Gute Pension. — Körper-
pklege unter ärztllcher Leitung.

Waren EXn
am Uüritzsee

Für Inst-rateverantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß « Gakleb G. m b. H. Berlin W. 57,


